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rungen der eigenthümlichen Lage des Landes, die fie fletö richig herr 
ausfühlt, zur rechten Zeit anpaßt, und mit welcher Geſchicklichkeit 
und Vollkommenheit ſie das als nothwendig und heilſam Erkannte 
auch zu erreichen weiß. \ e 

Schon zu Bakewell's Zeiten trat die Nothwendigkeit maſſenhaf⸗ 
ter Fleiſchproduktion für die, in ihrer Fabrikinduſtrie ſich mächtig ent⸗ 
wickelnde Juſelbevölkerung immer klarer hervor, und der Mann war 
auch gleich zur Hand, der die Zucht der Hausthiere in eine Bahn 
lenkte, welche aus dem Schweine, dem Ochſen und dem Schafe bei⸗ 
nahe unförmliche Fleiſchklumpen, viereckige Waarenballen oder weiten 
wälzbare Tonnen formte; zahlreiche Jünger folgten ihm. Doch war 
damals und bis zur jüngſten Zeit weder die Fabrikation ſchon ſo 
entwickelt, daß fie auch gröbere Langwollen zu beſſeren Stoffen zu 
verarbeiten gewußt hätte, noch war ganz beſonders die Schafzucht 
der Kolonieen ſchon geſchaffen, die den Bedarf an kürzeren und wer 
nigſtens mittelfeinen Wollen den Fabriken zur Genüge zugeführt hatte; 
es war daher unumgänglich nothwendig, eine Schafrace zu beſitzen, 
die, wenn Nie auch einerſeits zur Fleiſchproduktion moͤglichſt geeignet 
iſt, doch andererſeits von dieſer Eigenſchaft ſich nicht mehr aneignet, 
als nothwendig iſt, um auch noch eine, wenigſtens halbfeine, und 
zwar geſchloſſene, alſo nicht allzu lange Wolle zu produziren. 

Dieſer Aufgabe entſprachen die Züchter der Inſel mit ihren 
immer mehr und mehr vervollkommneten Southdown⸗Schafen; die 
Huldigung, die das engliſche Volk ihrem Jonas Webb angedeihen 
ließ, und der Zulauf von Zuchtoiehkäufern und Miethern, deſſen ſich 
ſeine Brabahamheerde erfreute, dokumentirten das rege Gefühl dieſes 3 
Volkes für alles Tüchtige und geiſtig Große, ſo wie den richtigen 
ſcharfen Blick für das züchteriſch Ausgezeichnete. Aber die ud 
Jonas Webb im vorigen Jahre veranſtaltete Verſteigerung der Bra: 
baham⸗Heerde, deren großer Theil auf den Kontinent kam, iſt für 
den Beobachter wieder ein untrügliches Zeichen, daß auch für die 
Southdowns in England die Zeit zu Ende geht. und 
in der That, die Wollen, die uns bei der Ausſtellung zur Schau ge: 
ftellt wurden, gehörten bereits auch meiſtens der vorzugsweise fleiſch⸗ 
erzeugenden, langwolligen Race der Leiceſter, Lincoln, Cotswold, dann 


Hauptakt der Schäferei fällt in eine Zeit, wo das Schaf — auch 
in günſtigen Futterjahren zur letzten Winterszeit mehr oder weniger 
darben müſſend — ſich von ſeinen oft auch ſehr beträchtlichen win⸗ 
terlichen Entbehrungen noch nicht erholen, nach dem Schäferausdrucke 
„raffen“ konnte, da der geprieſene Wonnemonat, wenigſtens bis Pan⸗ 
krattus und Servatius hin, gewöhnlich nur einen Appendix zu feinem 
berüchtigten Vorgänger, dem April, bildet und eher Hunger als 
Wonne für das Hirtenleben des Nordens und des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts mit fi führt — demnach alfo die Heerden zur Zeit der 
Schur, wo nicht ganz abgemattet, doch nur bei geringen Kräften 
ſind; — dabei aber verlangt die Vollziehung der Wollernte, wie 
man ſte auch in unſerer vorgeſchrittenen Zeit meiſt nur gewohnt iſt, 
ganz außerordentliche Anſtrengungen und Erduldungen von dem Thiere, 
das die Natur ganz deutlich dem beſonderen Schutze des Menſchen 
überwieſen, und das keine andere Mühe kennt, für keinen anderen 
Kraftaufwand geſchaffen iſt, als das ihm gereichte Futter entgegen⸗ 
zunehmen, oder es auf der ihm gebotenen Weidefläche zuſammenzu⸗ 
klauben, — das, fremd dem Joche und der Peitſche, dem Schweiße 
des Ackerpferdes und des Zugrindes, wie der Ausmergelung der 
Milchkuh, keine andere Aufgabe hat, als nach Maßgabe der ihm 
gereichten Nahrung dem Menſchen ſein Fleiſch und deſſen Be⸗ 
kleidung zum Opfer zu bringen und die Fortpflanzung ſeines 
Geſchlechts zu bewirken; nur zur Verwerthung der ſubtileren Weide⸗ 
gräſer beſtimmt, einen weit zarteren Körperbau empfing, als die 
kletternde Ziege, das wühlende, alles Genießbare in ſich aufnehmende 
Schwein, das ſcharrende, hochflatternde Huhn, die gefräßige, die⸗ 
biſche Gans, die fiſchende, das Schwein auf Teichen und Pfützen ver⸗ 
tretende Ente, und verhältnißmäßig ſogar als die zwar auch den 
feinſten Körnern nachſuchende, gleichfalls faſt wehrloſe, aber doch 
gleich dem Pfeile durch die Luft ſchießende, den Aar überflügelnde 
Taube. — In der That ſind die dem Schafe für die Schur und 
bei und nach derſelben zugemutheten Ungemache feiner Natur höchſt 
unangemeſſen, und muß es wirklich in hohem Grade befremden, oder 
wohl auch für den Ernſt mancher landwirthſchaftlichen Beſtrebungen 
ſehr bezeichnend erſcheinen, — daß man dem in ſolchem Umfange 
ſeine Einſicht verſchließen kann, oder richtiger, ſeine Anerkennug nicht 
zugeſtehen mag. — Aber freilich, welcher Buts herr, welcher Beamte, 
1 7 will nicht, daß ſeine Schafe „etwas auszuhalten ver⸗ 
mögen’? — 4 n 
Zunächſt werden alſo, ohne Rückſicht auf ihre Kräfte, deren Er⸗ 
mangelung vielmehr bemäntelnd, die Heerden bald nach einer abge⸗ 
legenen Schwemme getrieben, bald aus entlegenen Vorwerken zu ſol⸗ 
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Die Opfer der Wollſchur und Wollwäſche. 


Der hauptſächlichſte Feind der Schafzucht iſt die große Sterblich⸗ 
keit in den Heerden. Zwar waltet bei allen unſeren Hausthieren 
ein beträchtlicher Unterſchied zwiſchen der Lebensdauer in ihrem 
Naturzuſtande und während ihrer künſtlichen Aufzucht ob, in⸗ 
dem fie die künſtliche Züchtung für viele nachtheilige Einflüſſe em⸗ 
pfänglicher macht und gleichzeitig ihre Lebenskräfte oft gewaltſam 
aufgerieben werden, — bei keiner Viehgattung aber wird auch die 
verkürzte natürliche Lebensdauer verhältnißmäßig ſeltener erreicht, als 
bei dem Wollvieh, obſchon hier die längere Lebensfriſtung meiftens 
eine weſentliche Aufgabe iſt. Das Pferd, deſſen natürliches höͤchſtes 
Lebensalter ſonſt 20 bis 30 Jahre beträgt, erreicht unter bedeuten⸗ 
der Erſchöpfung feiner Lebenskräfte und vielfachen Entbehrungen doch 
gewöhnlich 12 bis 15 Sahre, fo daß eine Zuzucht von 7 pCt. hin⸗ 
reicht, den Pferdebeſtand eines Bereichs zu erhalten, und jede der 

natürlichen Vermehrung entſprechendere Züchtung dieſes Thierge⸗ 
N ſchlechts deſſen baldige zahlreiche Zunahme herbeiführen muß, — wie 
Hl z. B. Schleſiens Pferdezahl innerhalb der letzten 50 Jahre von 
120,000 auf 200,000 Stück geſtiegen und, die naturgemäße Ver⸗ 
mehrung anlangend, auf St. Domingo in der erſten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts, alſo etwa 100 Jahre nach den erſten Niederlaſſungen 
der Spanier, von wenigen verwilderten Stücken Heerden von Hun⸗ 
derten ſich im freien Zuſtande gebildet hatten; — ebenſo ſtellt ſich die 
längſte Lebensdauer des Rindes von 18 bis 24 auf nur 12 bis 15 
Jahre herab, und erfordert deſſen Sterblichkeit auch keine bedeutende 


Nachzucht, wogegen die Konſumtion als Schlachtvieh ſein mittleres Le⸗ 
bensalter in Schlefien allerdings bis auf 8 Jahre reduzirt; indeſſen 
läßt ſich dieſer und jeder andere Anſpruch an die Zuzucht des Rindes, 
namentlich der durch momentane Sterblichkeit, durch Epidemieen her⸗ 
vorgerufene, immer leicht decken, da, je nach der Zahl der männli⸗ 
chen Zucht und Zugrinder, 60 bis 80 pCt. aus fortpflanzungsfähi⸗ 
gen weiblichen Häuptern beſtehen; — weit weniger günſtig aber er⸗ 
ergeben ſich die bezüglichen Verhältniſſe beim Schafe. — Das Land⸗ 
ſchaf erreicht ſehr gewöhnlich ein Alter von 8 bis 10 Jahren, wo⸗ 
gegen das nach neueren Prinzipien gezüchtete halb oder ganz ver⸗ 
edelte Wollvieh ſelten über 7 Jahr kommt, und während vom Hun⸗ 
dert doch 36 lammfähige Mütter, oder mindeſtens 33 Lämmer ge⸗ 


zählt werden ſollten, beläuft ſich der Zuwachs gewöhnlich nicht über 


30, wovon in ſchon ſehr günſtigem Falle 10, alſo etwa ½ des 
Beſtandes, ſeiner Zeit zum Verkauf als Schlachtvieh gelangen. — 
Hiernach ſtellt ſich das durchſchnittliche natürliche Alter des Schafes 
nicht höher als 5 Jahr, in ungünſtigeren Perioden kaum auf 4 Jahr, 
— ſo daß dann eine Verringerung des Beſtandes, wie ſie Schle⸗ 
fiend Heerden in der Reduktion von 3 Millionen auf 2,400,000 Stück 
erfahren, die unumgängliche Folge iſt. — 

Offenbar find die Urſachen des Uebels nicht ſowohl in der Na: 
tur, als in der Züchtung des Schafes zu ſuchen, da die ihrer Natur 


mehr überlaſſenen Racen weit weniger von ſolcher Verkürzung ihrer 


Lebensdauer zu leiden haben; im Allgemeinen aber laſſen ſich die 
öftere Unterordnung der Rückſichten auf die Geſundheit unter die 
Zwecke und Grundſätze der neueren Schafzucht, wie die über die 


wirthſchaftlichen Mittel ausgedebnte Schafhaltung und daraus folgende 


mangelhafte Ernährung des Viehes als die Quellen bezeichnen, aus 
welchen ſich alle jene berüchtigten Krankheiten des Schafes und 
Benachtheiligungen der Schafzucht herſchreiben; — wogegen die ein⸗ 
zelnen Fehler und Gebrechen, trotz aller Intelligenz unſerer Schaf⸗ 
züchter, meiſt ihre beſondere und eingehende Beleuchtung erheiſchen. 

Dahin gehören nun auch die in ihren Nachtheilen ganz nahe 
liegenden, nichtsdeſtoweniger aber meiſt überſehenen Fehler und Miß⸗ 
bräuche bei der Wollſchur, insbeſondere der Schafſchwemme. 

Wie jeder nicht ganz unachtſame Schäfer gar wohl wahrnimmt, 
kann auch der Schafzüchter ſich leicht überzeugen, daß faſt in der 
Regel die Sterblichkeit der Heerde nach der Schur an Umfang ge⸗ 
winnt und ſich durch mehrere Monate oder doch Wochen, mehr oder 
weniger geſteigert, hinzieht, bis fie ſich wieder in das normale Ver: 
hältniß verläuft; wenn anders ſich nicht etwa eine umfaſſende Krank⸗ 
beits⸗ und Abgangsperiode entwickelt. — So wenig es die Schäfer 
lieben, auf dieſe Erſcheinung, deren Zuſammenhang ſie keineswegs 
verkennen, ſobald ſie ſich ihnen kundgiebt, deutlicher einzugehen, kann 
man doch ihre Stoßſeufzer, wenn es in der Heerde nicht zum beften 
fieht, gar wohl beobachten, oder ihre Bemerkungen über dieſes und jenes 
kränkelnde Stück, „das die Schur ſchwerlich mit durchmachen wird“, 
vernehmen; wie überhaupt hinſichtlich der Geſundheit der Heerde kein 
Schäfer etwas ſo ſehr ſcheut, als die Schur; auf der Hand aber 
liegt es auch, daß jeder Krankheitsſtoff ſich bei der Schur leichter und 
vorzüglich dann entwickeln muß, wenn, wie dies nur allzu häufig 
vorkommt, ohne Rückſicht darauf verfahren wird. Der bezeichnete 


cher herbeigeführt, und in dieſem Falle meiſtens ganz unverhältniß⸗ 
mäßig zuſammengepfercht. Beim Schwemmen ſelbſt, zunächſt beim 
„Einweichen“, geſchieht dies nicht minder in den dafür geſchlagenen 
Hürden; bei dem Hin⸗ und Hertreiben aber werden die erſchöpften 
Thiere durch fortwährende Anwendung der Knallpeitſche (in Ober⸗ 
ſchleſien), oder der Schaufel (in Niederſchleſien), wie durch das Hetzen, 
überhaupt aber durch die Aufregung der Schäferleute und deren 
Sucht, ſich in ihrer rechten Thätigkeit zu zeigen, auch um die Schwäche 
des Viehes weniger bemerklich zu machen, oft buchſtäblich „bis auf 
das Blut“ geängſtet. — Daß die Schafe „gut ſpringen“, iſt eine Ehre 
für die Heerde; aber ihrer Schwäche ſich gar wohl bewußt, ſträu⸗ 
ben ſie ſich gewöhnlich vor dem Waſſer, zumal bei rauher Witte⸗ 
rung, und ſo muß, wenn die Angſt ſie nicht zu einem verzweifelten 
Entſchluſſe bringt, Stück vor Stück beim Schopfe gefaßt und in die 
Fluth geworfen werden. — Im eigentlichſten Sinne geht es dabei 
„drunter und drüber“, und gar manches der athemloſen, oft lungen⸗ 
kranken Thiere muß minutenlang im Waſſer und Schaum aushalten, 
ehe es wieder etwas Luft erſchnaufen kann, — ja mitunter ſehen 
welche auch das Tageslicht gar nicht mehr wieder. — Die zu durch⸗ 
ſchwimmende Strecke iſt nicht ſelten über die Maßen lang, und wenn 
auch die Wolle ſchwimmt, ja den Körper des Schafes, ſo weit ſie 
das Vlies in's Waſſer taucht, tragen hilft, ſo macht ſie doch immer 
eine nicht unbeträchtliche Laſt aus, die mit fortbewegt werden will, 
und die aus dem Waſſer hervorragenden Theile des Rückens und 
Halſes drücken, voll geſogen, ſehr bedeutend, bei ſchwachen Thieren 
immer wieder ſo ermattend in das Waſſer hinunter, daß ſolche zu⸗ 
letzt kaum noch mit der Schnauze ſich über der Oberfläche zu er⸗ 
halten im Stande ſind. — Wenn dem Zwecke des Schwemmens 
gemäß „die Pelze alſo recht hübſch unter dem Waſſer bleiben“, kann 
dies unter Umſtaͤnden wohl als ein erfreuliches Zeichen von Woll⸗ 
e guter Schur gelten, meiſtens aber wohl iſt es nur 
das der Schwäche der Schafe. — 2 
\ 9 (Schluß folgt.) 


Die Gegenwart und Zukunft unſerer Wollproduktion 
nach den Ergebniſſen der Londoner Weltausſtellung des 
Jahres 1862 betrachtet. 

Von Robert Czilchert. 

(Schluß.) 


Wenn wir nun zur Betrachtung der engliſchen und dann der 


engliſchen Kolonialwollen übergehen, fo iſt es wohl überflüſſig, 
uns über den hohen praktiſchen Werth des Wollproduktes des briti- 
ſchen Inſelreiches des Näheren auszulaſſen. Niemand zweifelt daran, 
daß die Engländer in der Thierzucht, die ſie ſtets nach beſtimmten 
praktiſchen Zwecken betreiben, unter allen Völkern der Welt am hoͤch⸗ 
ſten daſtehen, es zweifelt daher auch Niemand, daß die Wolle 
Englands ein vollkommen gelungenes Produkt einer 
praktiſch vollkommen korrekten Auffaſſung der örtlich 
angemeſſenſten Richtung in Zucht und Fabrikation iſt. 
Es iſt bewundernswürdig und für alle Nationen wahrhaft lehrreich 


zu ſehen, wie ſchmiegſam ſich die engliſche Schafzucht den Anforde⸗ 
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ſteigender. 


Heerden fo ſchnell und ausgiebig als moglich zu vermehren, 


Es iſt bei allen dieſen allerdings 


fen gewonnenen Fleiſches durchſchnittlich wie 17 zu 32 ſtellt. 
So wie wir, bei der oben dargeſtellten Quantität der ausgeſtell⸗ 


ten Kolonialwollen, uns eines Staunens über die beinahe fabelhafte 


Vermehrung der auſtraliſchen Heerden nicht erwehren konnten, jo 
war auch Betroffenheit, Staunen der erſte Eindruck, den jeder in die 


Qualität der Wollen weiter eingehende Forſcher beim Beſuche den 


aus dieſen Kolonieen eingeſendeten Wollkäſten und Wollballen empfing. 

Auf dem Kontinente waren wir es bisher gewohnt, mit dem Ge⸗ 
fühle der unzweifelhaften Superiorität der Qualität unſerer Wolle 
die allerdings nicht gleichgiltige Zahl der Ballen der Kolonialwollen 
in den Londoner Auktionsberichten zu leſen. Was uns von dieſen 
Wollen in früherer Zeit zu Geſicht kam, war in Feinheit meiſt ſehr 
untergeordnet, dabei was Geſchmeidigkeit, Sanftheit, Dehnbarkelt 
und Kraft, die ſogenannte „gute Natur“ der Wolle anlangt, welt 
unter unſeren Hochmittel- und Mittelwollen. Was Wunder, wenn 
wir nun beim Anblick jener hochedlen Wollen, mit denen mehrer 
Züchter von Neu⸗Süd⸗Wales (Sidney) und von Tasmanien auftra 
ten, und die in Qualität, ſo wie blendender Wäſche mit den be 
ſten europäiſchen wetteiferten, verwundert daſtanden und eingeſtehen 
mußten, daß uns das Privilegium für die ausſchließliche Erzeugung 
hochfeiner Wollen thatſächlich entwunden if. Die Mehrzahl der 
Ausſtellungs⸗ Nummern, beſonders von Süd⸗Auſtalien (Adelaide), 
Queensland und Viktoria find allerdings erſt halbfeine, und namen 
lich Kammwollen; fie beſitzen aber durchgängig eine beſondere e⸗ 
ſchmeidigkeit und dabei große Kraft, und waren höͤchſt jorgfältig 
manipulirt und jo gewaſchen, daß der Fabrikant bedeutend weniger 
nachtraͤglichen Waſchverluſt dabei, zu erleiden hat, als bei unſe en 
gewöhnlichen Rückenwäſchen. Dagegen zeigen denn aber dieſe etlichen 
hochfeinen Partieen erſtens: daß die klimatiſchen und Lokal⸗Verhalt⸗ 


niſſe beſonders einiger Diſtrikte Auſtraliens der Zucht des feinen Mr: 


rinos durchaus nicht entgegenſtehen, wie wir dies bis fett 
geglaubt haben; zweitens: daß die dortigen Züchter jener Richt 
bereits mehr und mehr Rechnung zu tragen beginnen, die ihn 
theils die dünne und beim Schaf noch nicht das größte Volumen 
an Fleiſch ſuchende Bevölkerung ihrer Länder, theils das dürre, dem 
Fleiſchſchaf weniger zuſagende Klima, theils endlich der Bedarf ihres 
Hauptwollmarktes, nämlich Englands, deutlich vorſchreibt. 4 
Denn wenn auch Anfangs, wo es ſich erſt darum handelte, bie 
wo die 
oͤkonomiſchen Verhältniſſe auch noch viel unentwickelter, ja rein nome 
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groben Langwollen Englands 
übrigens doch auch ein Fortſchritt nicht zu verkennen, den die dorti⸗ 
gen tüchtigen Züchter in dieſem ſekundaren Produkte bezüglich ſeinen 
größeren Geſchmeidigkeit und Kraft, ſowie ſeines Glanzes gemacht 
haben, und der im Vereine mit dem enormen Schurgewichte (bon 
pr. Kopf 5½ Pfd. Wolle“) im Durchſchnitte aller engliſchen Schafe 

die Folge hat, daß die Wollrente ſich hier zur Rente des aus Scha ⸗ 
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diſch waren, der Züchter weniger auf die qualitative Verbeſſerung 
ſeines Wollproduktes zu wirken im Stande war, derſelbe daher einen 
Hauptvorzug feiner Thiere darin ſuchte, daß er von der minderen 
Molle wenigſtens recht viel ſcheere, ſich alſo durch die bekannten An⸗ 
preiſungen der Negrettiſchule verlocken und zu Ankäufen von Mecklen⸗ 
burger oder ſtammverwandten Zuchtböcken beſtimmen ließ: ſo beginnt 
dies jetzt anders zu werden; die Intelligenz der in England geſchul⸗ 
ten Ländereibeſitzer und das reichliche Kapital räumt auch in Auſtra⸗ 
lien immer mehr die Hinderniſſe einer entwickelteren Wirthſchaftsweiſe 
aus dem Wege, und jetzt, wo man bereits 15 Millionen Schafe be⸗ 
figt wendet man feine Sorgfalt nicht mehr ausſchließlich ihrer Ver⸗ 
mehrung, ſondern auch ihrer Veredlung zu. Auſtralien iſt im Ge: 
genſatz zu Deutſchland in der glücklichen Lage, die Folgen einer 
lange Zeit fehlerhaft betriebenen einſeitigen Züchtung 
auf Feinheit nicht heilen zu müſſen; eine Ueberſtürzung 
im Gebrauche der Gegenmittel, ein Uebergang zum an⸗ 
deten Extrem, der unbedingten Zucht nach Maſſen, iſt 
daßer nicht zu, . 
auch die Ausſtellung, mit der wir uns jetzt befaſſen, darauf hindeu⸗ 
ten, daß die Vorliebe für das angeblich allein ſeligmachende neue 
Negrettiſchaf dort bereits nicht weniger als bei uns abzunehmen be: 
ginnt, und daß die auſtraliſchen Züchter, ganz beſonders aber die 
bon Neu⸗Süd⸗Wales und Tasmanien, immer allgemeiner ſich jener 
Richtung anreihen werden, die von dem gröberen, ſtärkeren Schaf 
ſich nur die robuſtere Organiſation bewahrt, aber durch Zuchtböcke 
aus den edelſten Eskurialſtämmen dem Hauptprodukte auſtraliſcher 
{ Schafzucht, nämlich der Wolle, jenen hoͤchſten Werth giebt, der ihr 
dach die Negrettizucht weder zu geben, noch wo er vorhanden war, 
nachhaltig zu erhalten it”). 
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So war alſo die Wollproduktion Oeſterreichs in quantitativer 


und qualitativer Beziehung gegenüber allen wollproduzirenden Län⸗ 
dern der Erde bei der internationalen Ausſtellung 1862 in London 
vertreten. 
Haben wir Urſache mit der Stellung zufrieden zu fein, die es 
inn dieſem Zweige dort einnahm? In qualitativer Hinſicht ganz ge⸗ 
wiß! In dieſer Hinſicht hat nämlich Oeſterreich gezeigt, daß es 
ſeinen mannigfaltigen Wirthſchaftsverhältniſſen nach Klima und Lage 
Rechnung trägt, und wenn es auch in feinen rauheren Gebirgen, wo 
eh fette Weiden hat, das gute Fleiſch⸗ und Milchſchaf kultivirt, das 
Schaf mit guter Kammwolle und ſchönem maſtfähigen Körper, es 
Hoch in ſeinem großeren Theile den Schwerpunkt ſeiner Wollproduk⸗ 
tion in dem feinen Wollſchafe ſucht. Es hat dieſe vorwiegende Rich⸗ 
tung der Schafzucht entſchieden zur Schau geſtellt, und zwar in 
einer Reinheit und Beſtimmtheit, daß die Handelswelt und die Züch⸗ 
ter aller Länder nun inne geworden ſein müſſen, wo die edelſte Wolle 
und ihre Träger jetzt zu ſuchen ſind. Es hat ſich aber auch durch 
dieſe Schauſtellung vor dem großen Weltkongreß der kompetenten 
Richter die in jeder Induſtrie ſo viel wiegende Beruhigung verſchafft, 
daß es mit dieſer feiner entſchiedenen Richtung ganz auf dem rich⸗ 
tigen Wege iſt, daß nach der geernteten Anerkennung feine Schaf⸗ 
züchter ſich jener Zweifel entſchlagen können, die den das allgemeine 
Gebot der möglichſt höchſten Produktion ſtets vor Augen 
haben müſſenden Landwirth über das Aufgeben der Qualität der 
Holle zu Gunſten ihrer Quantität, oder zu Gunſten ausgiebiger 
Fleiſchmaſſen fortwährend beſchleichen. Er hat nämlich bei dieſer fo 
lehrreichen Zuſammenſtellung aller Wollen der Welt geſehen, was 
einige wenige Eingeweihte ohnehin ſeit jeher überall wußten und 
darüber manche „Stimme in der Wüſte“ erklingen ließen, daß ſich 
die goldenen Früchte der beiden, zufolge phyſiologiſcher 
Gsſetze ſich gegenſeitig bekämpfenden zwei Zuchtrichtun⸗ 
gen nicht auf einem Baume erzeugen laſſen, daß die 
Bildſamkeit der thieriſchen Organiſation es dem rech⸗ 
nenden Züchter bis zu einer beſchränkten Grenze, und 
mehr im Individuum, als in der Race wohl möglich 
mache, auch ſolche Eigenſchaften zu vereinigen, die ſonſt 
nur verſchiedenen Zuchtrichtungen, daher verſchiedenen 
Stämmen eigen ſind, aber daß die höchſte Vervollkomm⸗ 
gung eines Produktes, und ganz beſonders die nachhal— 


tige, konſtante, über ein ganzes Land verbreitete Eigen⸗ 


hmlichkeit einer lohnenden Produktion nur auf der 
Reftftellung einer durch die Oertlichkeit vorgezeichneten, 
beſtimmten und unvermiſchten Richtung beruhe. England 
würde keine 32 Millionen Pfd. St. jährlich an Schaffleiſch produ⸗ 
ren, wenn es von feinen Lincoln⸗, Cotswold⸗ und Cheviot⸗Schafen 
auch feine Tuchwolle zu ernten ſtrebte; Oeſterreich würde nicht zu den 
eleganteſten Schafwollſtoffen und zu feinen Wiener Shawls das ge: 
eignete Material liefern, und ſeine Wollen würden auf der Weltaus⸗ 
lellung nicht zu dem non plus ultra der Feinheit und des Adels 
erklärt werden, wenn ſich feine Merino⸗Züchter, wenigſtens zum größ- 
ten Theile, nicht von jener fo verlockenden Richtung der Zucht auf 


Ich bezeichne die in einigen Theilen Deutſchlands jetzt herrſchende 
a chtrichtung nach Woll⸗ und Fleiſchmaſſen mit dem modern geworde⸗ 
1 Namen der Negrettizucht, ohne dieſen Namen bei meiner Unter⸗ 


ſcheidungsweiſe des Negretti⸗ und Elektoral⸗ oder Eskurial⸗Schafes gut⸗ 
heißen zu wollen. 


Eine engliſche Muſter⸗Farm. 
4. Die Muſterwieſen. 


„Wo Alles fo vorzüglich iſt, wird nun wohl auch das Wieſenland 
was ganz Beſonderes ſein! So hatten wir im Stillen bei uns ge⸗ 
acht, als wir auf die Wieſen zugingen. Allein einen ſo maleriſchen 
Wieſengrund mit jo überreich graswüchſigem Boden hatten wir trotz 
Ale, doch nicht zu ſehen erwartet! Da lag auf der Höhe des 
bon immerhin ziemlich anſehnlich ſteil anſteigenden Hügels ganz oben 
und ſich von unſerem Standpunkte aus ganz ſtattlich ausnehmend 
der Herrenſiz, von welchem ab die Parkanlagen in hübſch gruppir⸗ 
en und mannigfach wechſelnden Baum: und Buſch⸗Partieen ſich bis 
an die bergan von der Muſterfarm aus zum Schloſſe hinaufführen⸗ 
den Fahrſtraße herab erstreckten und von dieſer nur durch einen von 
lebendigen Hecken unſichtbar gemachten Zaun getrennt wurden. Und 
unterhalb dieſer Straße begann das Wieſenland, was in ſanfter 
Abdachung, jedoch ſich ziemlich tief herunter ſenkend, allmälig ſich zu 
einem Keſſel formte und auf der anderen Seite wieder zu einem 
bgel anſchwoll, deſſen Höhe ebenfalls wieder in langer Linie mit 
umen bepflanzt war. Und inmitten dieſez Wieſenlandes fanden 
ſich dann wieder hier und da prächtige Bäume einzeln hingeſtreut, 
die mit ihren weithin ſich verbreitenden Aeſten ſich in maleriſchen 
Formen ausdehnten und dem weidenden Vieh den erwünſchten Schutz 
‚nor der Sommerhitze darboten. Im Keſſel unten war ſodann ein 
länglich ſchmaler, aber doch ſchon ganz anſehnlicher Teich, wie uns 
gesagt wurde, vom Grundherrn eigends zu dem Zwecke der Ver⸗ 
ſchanerung der Ausſicht oben von feinem Schloſſe aus mit großen 
Loben geſchaffen, rings von dichtem Gebüſche, bis auf die offen 
575 ene Zugangsſtätte für das Vieh, umgeben und mit einer klei⸗ 
den Inſel in der Mitte, auf welcher eine maleriſche Baumgruppe 
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Maſſen fernzi 
edle Schäferel chres Zaubers beraubte. 4 

In dieſer klaten Auffaſſung der fortan zu löſenden Aufgabe, in 
dieſer Beruhigung über den richtig eingehaltenen Weg, liegt unſtrei⸗ 
tig der Hauptgewinn, den Oeſterreichs Schafzüchter der Londoner 
Ausftellung zu verdanken haben. Sie verhalf ihnen zu dieſer Auffaſ⸗ 
ſung durch die ausgiebige Gelegenheit der Vergleichung ihrer Wollen 


mit denen der übrigen Welt, ſo wie der Fabrikate, die daraus be⸗ 


reitet werden, mit jenen, zu deren Bereitung andere Wollen den 
Rohſtoff hergeben. Wer dieſen Vergleich mit Sorgfalt und mit Hin⸗ 
blick auf den jetzigen Stand, ſo wie auf die Richtung und nächſte 
Zukunft der in ihrem Gebiet zu immer lebhafterem Wetteifer ge⸗ 
ſpornten Fabrikation von Schafwollſtoffen gemacht hat, muß auch 
von der letzten Spur eines Zweifels befreit ſein, daß, ſo ſehr die 
Fabrikation der Neuzeit, auch geringere Wollen zu recht 
brauchbaren und, unterſtützt von der Mode, auch ſehr be⸗ 
liebten Stoffen zu verarbeiten gelernt hat, die wirklich 
edle hochfeine Wolle deshalb ihren Werth nicht im Ge: 
ringſten verloren, vielmehr daß dadurch, weil ihre Gr- 
zeugung quantitativ offenbar abgenommen hat und das 
Ausgebot davon um ſo mehr hinter dem Begehr bleiben 
muß, als bei dem überhauptſteigenden Bedarf an Wolle 
auch der der hochfeinen zunehmen wird, daher das einige 
Zeit unleugbar ungünſtige Verhältniß ihres Preiſes zu 
den Preiſen der niederen Wollen ſich nunmehr ganz ge⸗ 
wiß beſſern und den Feinzüchter für den natürlichen 
Ausfall ſeines erreichten geringeren Schurgewichts ohne 
Zweifel ſchadlos halten wird. f 

Wenn alſo die 44 Produzenten feiner Wolle, die Oeſterreichs 
Schafzucht bei der internationalen Ausſtellung vertreten haben, und 
die anſtändige Zahl ihrer Zuchtrichtungsgenoſſen, die daheim blieben, 
auf ganz richtigem Wege ſind, was hat Oeſterreich zu thun, um die 
bei dieſer Ausstellung erworbene Beſtätigung dieſes richtigen Weges 
ſich beſtens nutzbar zu machen und dieſen ſeinen Induſtriezweig einer 
größeren Entwickelung entgegenzuführen? 

Vor Allem hat es dort, wo die klimatiſchen und Wirthſchafts⸗ 
verhältniſſe, wie in unſeren rauheren Gebirgsgegenden, die Zucht des 
Fleiſchſchafes nicht angemeſſen erſcheinen laffen, das Zackel⸗, in vielen 
anderen das mehr oder weniger veredelte ſogenannte Landſchaf zu 
züchten; wo im Gegentheil das Merinoſchaf und wirklich auch nur 
dieſes am Platze iſt, feine Produzenten auf alle Weiſe vor der Irr⸗ 
lehre zu warnen, daß die Qualität der Wolle ein untergeord⸗ 
neterer Faktor in der Nubbarkeit des Merinoſchafes ſei, als 
Schurgewicht und Fleiſch, und ganz beſonders, daß ſich die Erzeu⸗ 
gung der hoͤchſten Qualität Wolle mit der Züchtung auf Maſſe an 
0 Maſſe an Fleiſch, oder ſogar Maſſe an beiden verbin⸗ 
den laſſe. n 

Fragt man mich um die Mittel des erfolgreichen Hintanhaltens 
der Ausbreitung der erfahrungsmäßig verderblichen Lehre und der 
Ausbreitung der gefunden Zuchtrichtung auf immer weitere und wei⸗ 
tere Kreiſe, fo mochte ich vor Allem in der möglichften Förderung 
der ökonomiſchen Intelligenz die feſteſte Grundlage für dieſes Stre⸗ 
ben ſuchen. Verbreitung ſoliden Wiſſens kann uns allein vor dem 
ewigen Hin⸗ und Herſchwanken zwiſchen den Extremen unerreichbarer 
Wünſche und hoffnungsloſer Gleichgiltigkeit bewahren. 

Ich kann mein Referat nur mit dem patriotiihen Wunſche ſchlie⸗ 
Ben, daß die öſterreichiſche Regierung die vom Kenſington⸗Palaſte 
Londons zurückkehrenden Stiefkinder „Ackerbau und Viehzucht“ als 
ihre Lieblingskinder bewillkommne und empfange, auf daß die ſicherſte 
Stütze, auf die ſich in dem großen Haushalte Alles bezieht — der 
Ackerbau — auch bei uns kein Zwerg bleibe, der nur von 17 Mil⸗ 
lionen Schafen (nach Czörnig) geſtützt wird, ſondern ſich je eher zur 
Höhe, jenes engliſchen Rieſen emporſchwinge, der ſtolz von 50 Mill. 
feiſten Wollthieren getragen wird. N 


Die Bewäſſerung durch ſtädtiſchen Kloakendünger. 
Von Cuthbert W. Johnſon. 

Die Verwendung des Kloakendüngers zur Bewäſſerung von Gras⸗ 
land nimmt jetzt jene Aufmerkſamkeit in Anſpruch, welche deſſen ‚öffent: 
liche Wichtigkeit nöthig macht. Eine königliche Kommiſſion und ein 
Comité des Hauſes der Gemeinen ſind ernannt worden, mit voller 
Machtvollkommenheit Verſuche anzuſtellen und ſich an Ort und Stelle 
zu überzeugen. Das Parlaments⸗Comité hat einen erſten Bericht 
veröffentlicht, aus dem wir ſogleich erſehen können, wie richtig die 
allgemeinen Folgerungen aus den Verſuchen von den Landwirthen 
waren und wie abſurd die Gründe derer geweſen find, welche ſyſte⸗ 
matiſch die Wichtigkeit dieſes Befruchtungsmittels verſchrieen haben. 

Es mag ſehr richtig ſein, daß die Verſuche, die zur Beweisauf⸗ 
nahme von dem Comité angeſtellt wurden, nicht immer mit der ge⸗ 
hörigen Sorgfalt gemacht wurden, daß der Betrag des Kloakendungs 
oft zu gering war und die Zwiſchenzeiten zu fern von einander; — 
trotzdem bleibt doch in jenem Bericht, wenn man auch jeden unver⸗ 
meidlichen Nachtheil zugiebt, eine ſehr beträchtliche Menge von That⸗ 
ſachen, die einer ſorgſamen Erwägung werth ſind. 


ſich in räftigfter Laubentwickelung entfaltete. Auf dem Teiche ſchwam⸗ 
men einige majeſtätiſche Schwäne, deren Haus auf der Inſel berge: 
richtet war, und die ſich des ſchoͤnen Nachmittags auf dem ſpiegel⸗ 
klaren Waſſer recht wohl bewußt zu erfreuen ſchienen. 


Und dieſe Wieſen, in denen unſer Fuß nur mit Mühe vorſchritt, 
ſo hoch und kräftig ſtand ihr kleereiches Grün, bildeten den Tummel⸗ 
plag für eine Geſellſchaft von acht Kühen und etwa fünfzig lang: 
wolligen Schafen, welche hier ununterbrochen vom Frühſahr ab bis 
zum ſpäten Herbſte hinein ihren beſtändigen Aufenthalt haben. Und 
ſo vortrefflich ſchienen ſie von ſo reichhaltiger Weide geſättigt zu 
werden, daß ein Theil von ihnen unter dem Schatten der Bäume 
ſich in behaglicher Ruhe mit dem Wiederkäuen beſchäftigte, zu wel⸗ 
chem Zwecke ſich in ebenſo träger, wie zugleich bequemer Lage 
Schafe und Kühe untereinander, gelagert hatten, während ein anderer 
Theil jetzt gerade ſeine Wanderſchaft nach dem Teiche antrat, aus 
welchem ſoeben ein prächtiges Muſterexemplar von einer ſtattlichen 
Kuh, halb im Waſſer ſtehend, ſoff. 


„Die auffallend große Kuh, welche Sie dort im Waſſer ſtehen ſehen“, 
bemerkte jetzt unſer Führer, „iſt eine von den Kühen, welche bei der 
allerletzten landwirthſchaftlichen Ausſtellung in London zu Anfang 
Juli die Preismedaille erhalten haben. Aber betrachten Sie auch 
nur dieſen eminenten Bau, wie der Rücken vom Halſe ab bis zum 
Schwanze eine lange gerade Linie bildet. Dann ſehen Sie den ſel⸗ 
ten ſchönen Milchſpiegel und dieſe dicken und ſtrotzenden Euter an, 
‚und dabei, daß fie eine vorzügliche Milchkuh ift, noch dieſe koloſſale 
Fleiſchmaſſe! Da kommt gerade die andere an,“ fuhr er fort, in⸗ 
dem er auf eine prächtige ſchwarze Kuh hinwies, welche ſoeben der 
Ruhe genug gepflegt zu haben ſchien und ſich jetzt ebenfalls nach 
dem Waſſer zu bewegte. „Auch dieſe hat die Preismedaille erhalten. 


fernzuhalten gewußt hätten, die andetwärts bereits fo manche 
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In dieſer Unterſuchung iſt der Betrag des Kloakendungs, der 
für die Erzielung des gewinnbringendſten Reſultates von Nöthen iſt, 
die erſte Frage. Bei den um Mailand und Edinburgh mit ſo gu⸗ 
tem Erfolg ausgeführten großen Bewäſſerungs⸗Operationen ſcheint 
ſich jetzt die per Acre verwendete Quantität auf ungefähr 5000 
Tons zu belaufen. In Nord⸗Italien, wo fünf oder ſechs Ernten 
von Gras jährlich erzielt werden durch die Bewäſſerung der Wieſen 
bei Mailand mit dem Flußwaſſer, in welches der ftädtiiche Kloaken⸗ 
dünger geleitet wird, wird eine jährliche Abgabe für den Gebrauch 
des Waſſers gegeben. Aus Mr. Smith's Bericht über die Bewäſ⸗ 
ſerung in Italien ergiebt ſich, daß der Preis, der jährlich für das 
Bewäſſerungswaſſer bezahlt wird, 5 Shill. 9 P. beträgt; daß wäh⸗ 
rend der Sommerzeit die Wieſen 18 Mal bewäſſert werden; daß 
das Gewicht von Waſſer, das per Acre jedesmal verwendet wird, 
ungefähr 230 Tons ausmacht; daß der jährliche Grasgewinn per 
Acre ungefähr 224 Cwts. beträgt. Dieſes iſt ungefähr die dien⸗ 
lichſte Menge von Flüſſigkeit für die Verwendung per Aere, welche 
mit der übereinſtimmt, die ich feit langer Zeit zu beobachten Gele: 
genheit hatte. Nach Unterſuchung des Waſſerbetrages, der erforder⸗ 
lich war, um dreizehn Bodengattungen zu ſättigen, kam ich zu dem 
Schluß, daß, wenn wir den mittleren Betrag von Waſſer in dieſen 
13 Arten gefättigten Bodens — 42 Pfd. per Kubikfuß Erde, oder 
= 378 Pfd. per Duadrat:Yard Boden auf einen Fuß tief rechnen, 
dann 378 4840 (die Zahl der Quadrat⸗Yards in einem Acre) 
1,829,520 Pfde oder ungefähr 816 Tons Waſſer geben, das nöthig 
iſt, um einen Acre vollkommen trockenen Sandes auf einen Fuß Tiefe 
zu ſättigen. Wenn wir rechnen, daß die Sättigung des Bodens ſich 
nur auf eine Tiefe von 9 Zoll zu erſtrecken braucht, dann werden 
ungefähr 543 Tons Waſſer ausreichen; bei einer Tiefe von nur 6 
Zoll 408 Tons: bei einer Tiefe von 4 Zoll werden 273 Tons hin⸗ 
reichend ſein. Es ergiebt ſich aus dem Bericht des Dr. J. Starke, 
daß die berühmten Craigentiney⸗Wieſen bei Edingburgh jährlich un⸗ 
gefähr 18 Mal mit dem ſtädtiſchen Kloakendünger bewäflert werden. 
Es wurde z. B. eine Wieſe der Reihenfolge nach bewäſſert am 3. 
und 14. Mai, am 3. und 20. Juni, am 15. und 31. Auguſt, am 
8. und 29. Oktober, am 24. November, am 31. Dezember, am 
30. Januar, am 18. Februar, am 5. und 22. März und am 2. 
und 13. April. Wenn wir nun rechnen, daß monatlich im Durch⸗ 
ſchnitt 250 Tons Bewäſſerungswaſſer hinreichen würden, um den 
Boden zu ſättigen, dann würden 4700 Tons Waſſer erforderlich fein, 
um dieſe 18 Bewäſſerungen einem Acre Land zu geben. Ich halte 
die Quantitäten Waſſer, die ich angegeben habe, als den wahrſchein⸗ 
lichen Durchſchnittsbetrag des Kloakendüngers, der für die Bewäſſe⸗ 
rung eines Acre Grasland erforderlich iſt, für ziemlich richtig. In 
dem Bericht von Mr. George Buchanan, Ingenieur der Bewäſſe⸗ 
rungswieſen von Craigentiney, giebt dieſer an, daß die per Acre 
nöthige Quantität Waſſer einem Waſſerlauf von 3%, Kubikfuß in 
der Minute auf 12 Tage zu 12 Stunden, oder 650 Tons täglich 
gleich ſei. Es muß indeß bemerkt werden, daß der flüſſige Kloaken⸗ 


dünger hier 14 Tage lang im Monat Mai das Einziehen in den 


Boden, das Lecken und die Ausdünſtung auszuhalten hat. Dieſe 
langſame Bewäſſerung iſt weit entfernt davon, die ſparſamſte Art 
der Verwendung des Kloakendüngers zu ſein, — es iſt die raſchere 
und maſſenhaftere Anwendung vorzuziehen, da ſie wenig Zeit ge⸗ 
ſtattet für das Einziehen der Subſtanz, für das Lecken aus dem Bo⸗ 
den in die Drains und die Aus dünſtung aus der Oberfläche. Mr. 
Buchanan fügt noch hinzu: „An manchen Stellen beſteht der Boden 
aus einem ſtrengen Thon, der auf einem ähnlichen Subſtrat lagert; 
landere Stellen beſtehen aus einem rothen Sand; der Sand bean- 
ſprucht beinahe zweimal ſo viel Waſſer, wie der Thon.“ Wir ſehen 
alſo, daß der von Mr. Buchanan angegebene Betrag von ungefähr 
700 Tons per Acre, der bei Edingburgh gebraucht worden iſt und 
den vielen Abzügen von ſeiner ſättigenden Kraft unterworfen iſt, nicht 
ſehr weit unterſchieden iſt von dem Durchſchnittsbetrage von 800 
Tons, die nach Profeſſor Schubler erforderlich ſind für die Sätti⸗ 
gung einer gleichen Fläche chemiſch trockener Erdarten. Ferner würde, 
wenn man den unnöthigen Verluſt durch Einziehen und Lecken inner: 
halb 12 Tagen vermeidet und im Durchſchnitt mittelmäßig undurch⸗ 
laſſende Bodengattungen annimmt, unzweifelhaft eine ſehr weſentliche 
Erſparniß herbeigeführt werden; überdies würde der flüſſige Kloaken⸗ 
dung, wenn er auf die ſoeben erwähnte Höhe gebracht wird, eine 
zweite Verwendung für eine Bewäſſerung geſtatten. Eine zweite 
Verwendung der Kloakendungwäſſer it in Italien eine alt berge- 
brachte Praxis. Auf den berühmten Wieſen in der Nachbarſchaft 
von Mailand „wird das Waſſer,“ ſagt Graf Arrivabene, „in einen 
anderen Kanal geſammelt, der es in einer ähnlichen Weiſe zu Be⸗ 
wäſſerung einer Wieſe leitet.“ Im Ganzen bin ich daher geneigt, 
zu glauben, daß die berechnete Quantität von 4700 Tons pr. Acre 
eine Schätzung iſt, die der Wahrheit ziemlich nahe kommt. 


Bei den Verſuchen, die zu Rugby von der koͤniglichen Kommiſ⸗ 
ſion angeſtellt wurden, betrug der Betrag, der per Jahr bei dieſen 
Verſuchen verwendet wurde, 3000, 6000 und 9000 Tons. Man 
hoffte bei dieſen Prüfungen zwei weſentliche Zwecke zu erreichen. 
Man wollte ermitteln: 1) die Höhe des Mehrertrages aus der An⸗ 
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Beides find ganz vortreffliche Stücke. Aber freilich, ſie verlangen 
auch ſo reichliche Weide, wie Sie ſie hier vorfinden, wo wir zum 
Spätherbſte noch eine Schur vornehmen müſſen, um das übrig ge⸗ 
laſſene Gras nicht umkommen zu laſſen. Aber das Gras wächſt 
hier auch immer wieder ebenſo ſchnell nach, als es von den Thieren 
abgefreſſen iſt;“ jo ſchloß der Wirthſchaftsvorſteher feine Bemerkung. 

Wir traten jetzt an die eine bei uns vorbeipaſſirende Kuh heran. 
Ein herrliches Stück, und in der That ein Prachtexemplar! 

„Haben Sie vielleicht erfahren, was der Beſitzer für die Thiere 
bezahlt hat?“ ſo fragten wir. „Ja wohl, das weiß ich genau. 
Für dieſe Kuh, die Sie vor uns ſehen, und die, wie Sie bemerken 
werden, tragend iſt, hat der Grundherr 36 Pfund 10 Shill. (das 
ſind ca. 255 Thlr.) bezahlt. Jedoch iſt hierbei das Kalb mit be⸗ 
zahlt, da dieſe Kuh von einem gleichen Muſterſtier belegt worden iſt. 
Die andere Kuh, die dort im Teiche ſteht, hat 34 Pfund (ca. 238 
Thaler) gekoſtet. Sie it nicht tragend, aber eigentlich noch ſchöͤner 
im Fleiſche und in der Milch, wie jene. 
70 Pfd. St. für zwei Stück Kühe (ca. 490 Thaler), allein die 
Thiere ſind auch des Geldes werth, obwohl die anderen Kühe weit 
ſahnenreichere Milch noch geben, wie jene.“ 

Wir gedachten hierbei an unſere Heimath, wo man mit 50 Thlr. 
(D. Red.) ſchon recht viel für eine Kuh angelegt zu haben glaubt, 
und wo die Ausgabe von 238 Thlr. für eine einzige Kuh für eine 
Ausgabe gehalten werden würde, die einen in den Ruf eines ſchlech⸗ 
ten Wirthes (2 D. Red.) und Verſchwenders bringen konnte. Und 
hier wird dieſer Preis ſo ganz ohne Bedenken dafür bezahlt! - 

Ganz fo, wie die Kühe, waren denn auch die Schafe, ein jedes 
einzeln für ſich ein Muſterexemplar feiner Gattung. 3 
Es iſt doch etwas Schönes um ſolche Muſterwirthſchaften! — 
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dach n wir bei uns. 


Das ſind freilich über 
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2) die vort alba Art und Weiſe, das Gras zu verwenden, ent⸗ 
weder für Milchkühe, oder für Maſtvieh, und allein gereicht, oder 
mit anderem Futter. Dieſe Verſuche waren von ſehr werthvollen 
Erfolgen begleitet, obgleich ſie unter ſehr bedeutenden Schwierigkeiten 
gemacht wurden und der Betrag des verwendbaren Kloakendungs 
bedeutend geringer war, als man beabſichtigte. ? 
Nachſtehende Reſultate find dem Bericht entnommen: 
Zwei Flächen wurden bei dieſen Verſuchen gewählt, die eine von 
5 Acres, deren Ertrag für die Futterung von Ochſen dienen ſollte, 
und auf welche der Kloakendung bei dieſen Proben zuerſt am 6. März 
1860 gegeben wurde; die andere Fläche von 10 Acres, auf welche 
der Kloakendung nicht vor dem 1. April geleitet wurde. Auf den 


5 Acres Flache war der Gradertrag von vier Abtheilungen fol-“ 


gender: Tons. Cwts. 
1. Abth., nicht mit Kloakendung gedüngt, lieferte in 

zwei Schnitten grünes Gras per Acre . 
2. Abth., mit 3000 Tons Kloakendung gedüngt, lie⸗ 

ferte in 4 Schnitten per Acre 14 16 
3. Abth., mit 6000 Tons in gleicher Weile gedüngt, 

lieferte in 4 Schnitten per Acre 27. 1 
4. Abth., mit 9000 Tons in gleicher Weiſe geringt, 

lieferte in 4 Schnitten per Acre p 3 

Auf der Hälfte der 10 Acres⸗Fläche lieferte: 
1. Abth., ungedüngt, in 2 Schnitten 8 18 
2. Abth., mit 3000 Tons per Aere on in 4 

Schnitten 15 16 


3. Abth., mit 6000 Ts. pr. Acre gedüngt, in 4 Schn. 22 15 
4. Abth., mit 9000 Ts. pr. Acre gedüngt, in 4 Schn. 26 13 

Der Mehrgewinn an Gras aus der Verwendung jedes 1000 Ts. 
Kloakendung betrug alſo durchſchnittlich 3 bis 4 Tons per Acre. 
Bei dem Verſuch, der mit dem Gras für die Maſtung von Ochſen 
gemacht wurde, wurden 10 Hereford⸗Ochſen aufgeſtellt. Sie ver⸗ 
zehrten in 16 Wochen täglich per Kopf 105½ Pfd. Gras; es war 
alſo das Gras jedes Acre hinreichend einen Ochſen zu erhalten von 
der ungedüngten Fläche 32,9 Wochen, von der Fläche mit 3000 Ts. 
Dung 45 Wochen, von der Fläche mit 6000 Tons 82,1 Wochen 
und von der Fläche mit 9000 Tons 99,7 Wochen. 

Der Werth des Mehrgewinns aus den Ochſen an leb. Gewicht 
per Acre, zu 4 Pence das Pfd., war folgender: 


Gras von ungedüngtem Boden Vfb. 5 8 2 1 9. 
Gras von 3000 Tons 4 

Gras von 6000 Tons ; e 5 s 
Gras von 9000 Tons. E 


Der Werth des lebenden Gewichts aus dem vermehrten Ertrage 
von 1000 Tons war alſo aus den drei 7 ee 
8 Sh. 2 5. — 10 Sh. 10 P. — 10 Sh. 3 

(Schluß folgt.) 


Das Staßfurter Kall. Salz 


wurde im vorigen Jahre ſo ſehr der Beachtung empfohlen, daß jeder 
vorwärts ſtrebende Landwirth veranlaßt wurde, einen Verſuch damit 
zu machen. Dieſes neue Düngungs⸗Surrogat trat mit vielen Em⸗ 
pfehlungen auf: es iſt leicht und billig zu beſchaffen, einfach bei der 
Anwendung, und die damit erzielten Reſultate waren ſehr befriedigend 
ausgefallen; der Einſender dieſes entſchloß ſich daher, auch Verſuche 
anzuſtellen. — Es wurde dazu ein Ackerſtück verwandt, welches 
bereits ſeine Kraft zu den Vorfrüchten, die aber durchweg vollkommen 
befriedigten, aufgewendet hatte; im vorigen Jahre trug es ſehr loh⸗ 
nend Gerſte, nach welcher Roggen folgte. Da der Stalldünger nie⸗ 
mals ausreicht, wandte ich in früheren Jahren bei dieſem Falle pro 
Morgen 1 ½ Ctr. Peru⸗Guano an; der Erfolg war ſtets ſehr günftig, 
ich wich daher nut ungern zu Liebe einer Neuerung davon ab. 
Nachdem die Gerſte abgeerntet war, wurde das Feld flach geſtürzt, 
am 16. September aufgeackert und mit Roggen beſäet; das fein 
zerkleinerte Salz von Prima: Sorte wurde nach dem Roggen auf: 
geſtreut und gleichzeitig mit dieſem eingeegget. Die Saat lief bei 
der großen Trockenheit dennoch ſehr ſchön auf, weil der Acker in 
Folge des Stürzens ſehr mürbe und ohne Klöße war. Bis Ende 
des Winters konnten keine bemerkenswerthe Erſcheinungen wahrge⸗ 


nommen werden; jetzt indeß ſieht man ſehr deutlich, daß die Roggen⸗ 


ernte genau ſo ausfallen wird, als wenn gar keine Düngung bei⸗ 
gegeben worden wäre. Ein angrenzendes Roggenfeld erhielt Stall⸗ 
dünger und ſteht ſehr üppig. Ferner habe ich Abraumſalz Ia als 
Beidüngung zu Stallmiſt bei Raps und Roggen in Stärke von 
J. Ctr. pro Morgen angewandt; der Stallmiſt wurde überall ganz 
gleichmäßig aufgefahren und von jedem Stücke 2 Morgen außer dem 
Stallmiſte mit Abraumſalz beſtreut. Auf keinem dieſer beiden 
0 bemerkt man bis jetzt die geringſte Erſcheinung, welche zu 

unſten der Salzdüngung ſpräche. Obwohl mir 1— 1 ½ Ctr. 
Abraumſalz pro Morgen zu wenig erſchien, glaubte ich dennoch in 
dem Mengeverhältniſſe keine Abweichung vornehmen zu dürfen, weil 
nach der hierüber gegebenen Vorſchrift größere Gaben ſogar Nach⸗ 
theil bringen ſollen. 


5. Die Muſterfarm⸗ Ackerwirthſchafts⸗Koſten. 


Es kam jetzt die Beſichtigung der zu dieſer herrſchaftlichen Farm 

gehörigen Aecker an die Reihe, und hier war es intereſſant, zu er⸗ 
ſehen, was eine ſorgfältige, mit fleißiger Benutzung der verſchiedenen 
landwirthſchaftlichen Maſchinen beftellte Feldwirthſchaft doch für un⸗ 
verkennbare Vorzüge hat. Denn eine ſolche Regelmäßigkeit und 
Gleichmäßigkeit des Fruchtſtandes war uns doch nicht erinnerlich, je 
wo anders bisher angetroffen zu haben. Hier hatte ein moderner 
Dampfpflug die Aecker ſechsmal — ſo oft pflügt man in Eng⸗ 
land vor der Einſaat — aufgerührt, und die vollendete gemiſchte, 
künſtliche wie natürliche Düngung hatten in dem fruchtbaren, ſo vor⸗ 
bereiteten Boden das Ihrige gethan, eine Muſter⸗Ernte auf dieſen 
Muſterfeldern in Ausſicht zu ſtellen. Weizen, Gerſte, Hafer, Tur⸗ 
nips und die bekannten engliſchen Pferdebohnen bildeten die haupt⸗ 
ſächlichſten Früchte dieſer Muſterwirthſchaft, doch ſahen wir auch wie: 
wohl kleinere Flächen von Kartoffeln, Mais, Zwiebeln und verſchie⸗ 
denen, zum Theil wohl zum Verkauf nach London beſtimmten Kohl: 
orten. 
f Jetzt nahm der Wirthſchaftsvorſteher, als wir endlich auf den 
oben auf der Fahrſtraße haltenden Wagen zuſchritten, von uns Ab⸗ 
ſchied, weil feine weitere Führerſchaft ſich durch die drängende Zeit 
erledigte, die uns nicht geſtattete, auch noch die anderen Wieſen und 
die zur Muſterfarm gehörigen, ferner gelegenen Aecker zu beſuchen, 
zumal wir am Ende doch auch nichts Neues mehr hätten erfahren 
konnen, als wir bei den übrigen bereits geſehen! 


Auf der Höhe des Fahrweges angelangt, betrachteten wir noch 
einmal in einem Ueberblicke die vor uns ausgebreitete Muſterfarm, 


indem wir das herrſchaftliche Schloß dabei jetzt gerade hinter uns im 


Rücken hatten. Der Anblick von unſerem Standpunkte auf die Wieſen 


Größe und Schönheit ſich auszeichnet. 


— vuᷣ 
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Demnach babe ich gefunden, daß Abraumſalz, 
beſen Sorte, bei Raps und Roggen weder als Alleindüngung noch 
als Beigabe zum Stallmiſte mit Nutzen zu verwenden iſt; mit Som: 
merhalmfrüchten habe ich keinen Verſuch gemacht, werde es auch 
nicht thun, und ob bei Kartoffeln eine wahrnehmbare Einwirkung 
ſtattfindet, kann ich nicht ableugnen; überlaſſe aber Anderen, ſich 
darin Erfahrungen zu ſammeln. 
Sollte ich jedoch ſpater noch bemerken, daß meine gegenwärtige 
Anſicht über das Abraumſalz ſich als unzutreffend erweiſt, ſo werde 
ich nicht fäumen, meinen Irrthum öffentlich zu bekennen. Fi 


Mittel zur Vertilgung der Mäufe, 


In der „Landw. Vierteljahrsſchrift“, Jahrg. 1862, findet ſich 
ein Aufſatz, das vorſtehende Thema betreffend, in welchem eine Reihe 
von Mitteln angegeben ſind, wie dieſe „kleinen aber mächtigen!“ 
Feinde des Menſchen mit Erfolg bekämpft und unſchädlich gemacht 
werden können, dem wir die folgenden Mittel entlehnen. 

Man fängt Mäuſe, je mehr je beſſer, faßt ſie beim Genicke und 
zieht fie einige Male durch dünne, mit Fiſchthran vermengte Wagen: 
ſchmiere und läßt ſie wieder laufen. Der Geruch hiervon iſt ihnen 
unerträglich, fie laufen ſich todt, und die anderen Mäuſe fliehen] 
alle Orte, wo dieſe den Geruch verbreitet haben. In 
zwei bis drei Tagen ſieht man auf weit und breit keine lebenden, 
wohl aber viele todte Mäuſe, die ſich todt gelaufen haben. — Wenn 
die mit der obigen Miſchung beſchmierten Mäuſe einige Stunden 
durch die Gänge gelaufen ſind, ſo kommen alle anderen auf die 
Oberfläche und laufen wie toll herum, wo viele leicht getödtet wer⸗ 
den können. Wer dieſes Mittel, ſo lange er noch Mäuſe in der Ge⸗ 
gend bemerkt und fangen kann, 2 bis 3 Mal auf ſeinen Feldern 
anwendet, wird ſich wundern, wie ſchnell dieſes Ungeziefer verſchwun⸗ 
den iſt. 

Gleiche Wirkungen haben „Koͤnigskerzen“, mit Blüthen und Wur⸗ 
zel dahin gelegt, wo viele Mäuſe find. Sie fliehen dieſe Pflanze 
außerordentlich, laufen davon und kehren nimmermehr an den Ort 
zurück, wo die Königskerze lag oder liegt. — Bei Bäckern und 
Müllern, auf Fruchtböden, in Scheunen zwiſchen die Garben gelegt, 
hat die Koͤnigskerze die beſte Wirkung, und man ſollte dieſe Pflanze 
zu dem fraglichen Gebrauche beſonders anbauen. Gleiche Wirkung 
hat das Haidekraut (Calluna vulgaris ?), indem die Mäuſe, fobald 
ſie in die Nähe des Krautes kommen, von einer Laufwuth befallen 
werden, deren Folge in der Regel der Tod iſt (). 


By Zeitung für Obſt- und Gartenbau. ar 


Nachtrag zu dem ee über die Fortpflanzung der Pfirfiche 
n Nr. 19 dieſer Zeitung. b 


Nachdem ich 5 bezeichneten Aufſatz geſchrieben und an die Re⸗ 
daktion abgegeben hatte, ſind noch mehrere von, meinen Pfirſich⸗ 
Sämlingen zur Blüthe gekommen. Unter dieſen befindet ſich in 
einem Topfe ein Zjähriger Stamm, deſſen gefüllte Blüthe durch 
Sie iſt von dunkler Roſa⸗ 
Farbe, ſchön gefüllt, etwa 1 Zoll im Durchmeſſer und gleicht den 
größeren Diſon⸗Röschen. Ob der Baum Früchte bringen wird, 
und wie dieſe ausfallen werden, iſt natürlich noch nicht abzuſehen; 
jedenfalls aber verdient dieſe neue Sorte, welche von „Madeleine 
Rouge“ abſtammt, ſchon um der Blüthe willen Vermehrung, und ich 
werde dafür ſorgen, daß der Gärt ier der Sektion für Obſt⸗ und 
Gartenbau (ſchleſiſche Geſellſchaft) fie im Sommer, beſonders auf 
Mandelſtamm, in größerer Zahl okulirt, ſo daß fie ſpäter von der 
Sektion wird abgegeben werden können. Bei dieſer Gelegenheit will 
ich noch bemerken, daß man bei der Fortpflanzung der Pfirfiche durch 
den Samen häufig neue Varietäten erhält, die ſich nicht ſelten durch 
die Güte der Frucht vor vielen älteren Sorten auszeichnen. So 
findet ih in dem Garten des Herrn Kaufmann Eduard Winkler 
in Breslau, Matthiasſtraße 90, ein Pfirſich⸗ Wildling, deſſen Früchte 
von vorzüglicher Güte ſind. Der Baum iſt an einer Planke hinter 
andern Obſtbäumen unbeachtet aufgewachſen. Er hat erſt ſpät, 
nachdem er mit ſeinen Zweigen freiere Luft erreicht hatte, zu tragen 


angefangen, dann aber trotz ſehr ungünſtiger Lage ſo vortreffliche 


Früchte geliefert, daß die Sektion für Obſt⸗ und Gartenbau die 
Sorte hat vermehren laſſen und ſie als „Winkler's Sämling“ ver⸗ 
breitet. Prof. Dr. F. 


2 
Forſt- und Iagd-Beitung. 


Bemerkungen über die A einiger Nadel⸗ 
lzbäume. 


Aus der Allg. Forſt⸗ und Jagd⸗ Zeitung!) 


In meiner Funktion als Verwalter des hieſigen Holzſamen⸗Ma⸗ 
gazins liegt mir ob, den für die Kulturen in den Dominial⸗ und 
Kommunal⸗Waldungen des Großherzogthums Heſſen und der Land— 
grafſchaft Homburg erforderlichen Holzſamen anzukaufen. Um die 


war Ae e e den e des pe ae TORE des Ahr’ in er e dee e ep der een , in der That unbeſchreiblich ſchön! Das Thal zu unſeren 
Füßen und die Abhänge zu beiden Seiten hoben ſich dabei höͤchſt vor: 
theilhaft ab. Zur Linken lag der Gemüſegarten, und daran anſto⸗ 
ßend die ſchon beſchriebenen, ſo zierlich ſich ausnehmenden Wirthſchafts⸗ 
Gebäude. Dahinter endlich, noch weiter zur Linken, dehnten ſich die 
zur Muſterfarm gehörigen Aecker aus, während zur Rechten von uns 
die Weideplätze, deren Abtheilungen von hier oben zurüdtraten und 
ſo Alles als ein harmoniſches Ganze erſcheinen ließen, ſich noch 
ziemlich weithin ausdehnten und das geſammte vor uns ausge 
breitete Thal ausfüllten. Unſer Führer erzählte uns jetzt auf unſere 
Fragen, daß dieſe Farm etwa 90 bis 100 Aeres (ca. 135 bis 150 
Morgen) umfaſſe und, mit Ausnahme der für die Gewinnung der 
nöthigen Haushaltserforderniſſe an Weizen, Hafer u. ſ. w. beſtimm⸗ 
ten Flächen, hauptſächlich auf die Weidewirthſchaft baſirt ſei, wes⸗ 
halb denn auch die Wieſen den Hauptbeſtandtheil bier ausmachten. 

„Sie würden nun gewiß überraſcht ſein,“ fuhr unſer Begleiter 
fort, „wenn Sie einen Ueberblick von den Ausgaben hätten, welche 
dieſe Muſterfarm dem Beſitzer jährlich koſtet, da in der That dies 
die theuerſte Paſſion unſerer vornehmen Grundbeſitzer iſt. Denn 
während ich z. B. für meine doch gewiß ſchönen und beſonders milch⸗ 
reichen Kühe ſchon 18 Pfd. St. bezahle, kauft hier der Beſitzer die 
Muſterkühe für 36 Pfd. St. an, und der Wirthſchaftsvorſteher will 
doch mit ihren Milcherträgen im Verhältniß zu der bei weitem grö- 
ßeren Futtermenge, die fie beanſpruchen, nicht recht zufrieden ſein. 
Dann nehmen Sie ebenſo jene ſeltenen Schweine. Zwar für Akkli⸗ 
matiſationszwecke iſt deren Züchtung gewiß ein Verdienſt und ein 
Segen, allein die Erträge daraus wollen natürlich die hohen An⸗ 
kaufspreiſe nicht mehr im Verhältniß erſcheinen laſſen. Ebenſo iſt 
es mit den theuren Maſchinen, welche für die geringe Flächen⸗ 
zahl der EN kaum lohnen wollen. Groß aber ift doch 


ſelbſt von der 1 nde derkenlgen 
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ihrer Reife 2 Jahre brauchen, moglichſt ſicher e 10 u nme 
pflege ich im Frühjahr die Blüthen in den Waldungen hieſiger Gegend 

zu unterſuchen. Bei dieſer Gelegenheit glaube ich die m 

macht zu haben, daß die hier heimiſchen Kieferarten eine Eigenth 4 
lichkeit zeigen, welche in den forſtbotaniſchen Lehrbüchern, ſoweit 

bekannt, nicht aufgeführt iſt. Ich finde nämlich, daß an 
Zweige, an welchen vorjährige Zapfen hängen, auch vorzugsweiſe 

und oft ausſchließlich die weiblichen Blüthen tragen, während die 
männlichen Blüthen an anderen Zweigen gruppirt ſind, an welchen TR 
keine Zapfen hängen, daß alſo das Geſchlecht ſich an beftimmie 
Zweige attrahirt. Dieſes Prinzip iſt, ſo weit ich bemerkt habe * 
ziemlich konſtant bei der Weymouthskiefer, wo es ſich oft bis in 1 
dritte Jahr verfolgen läßt, ſo daß alſo einjährige und zweijährige 5 
Zapfen und neue weibliche Blüthen immer an demſelben Zweige ent 


ſtehen, während die männlichen Blüthen ganz andere Aefte urd 
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Zweige bevölkern. Bei der gemeinen Kiefer iſt das Prinzip wenigen * 
konſtant durchgeführt. Doch iſt die Scheidung der Geſchlechter . 
weit ſtändig, daß man männliche und weibliche Blüthen an einem 
und demſelben jüngſten Triebe, und ſelbſt an einem und demſelben 
jüngten Quirle vereinigt faſt niemals findet, und an ſehr vielen 
Bäumen das vorerwähnte Geſetz ſich ebenſo ſcharf ausprägt, wie be. 
der Weymouthskiefer. 5 
Bei der Fichte erſcheinen die weiblichen Blüthen an den Spitzen 
der Zweige, die männlichen dagegen an denſelben Zweigen mehr nad 
dem Stamme zu an dem älteren Holz, und bei der Lärche männliche 
und weibliche Blüthen ohne alle Regel gemiſcht an denſelben Zwei: 
gen. Hieraus ergiebt ſich, daß die gewöhnliche Anſicht, als entwickel⸗ * 
ten ſich die weiblichen Bläthen vorzugsweiſe da, wo Licht und Wärme 
unbeſchränkten Zutritt haben, nur bei der Fichte ſich bewährt, und 
daß die übrigen Nadelholzarten ganz andere Geſetze befolgen, welche 
bei der Kiefer vorzugsweiſe Beachtung verdienen. Die Sache it 
nicht allein in pflanzenphyſiologiſcher Hinſicht intereſſant, ſondern re 
auch ihre praktiſche Seite. Wenn Zapfendrecher um eines Kiefer 
zapfens willen den Zweig, an dem er hängt, abbrechen, fo iſt da⸗ 
mit zugleich die Produktion nur weiblicher Blüthen an dieſem Zweige 
für das nächſte Jahr zerſtört. Wenn ich nun auch nicht behaupten 
will, daß dies für den gemeinen Man ein Motiv iſt, einen Zapfen 72 
nicht zu brechen, den er ohne den Zweig nicht bekommen kann, %o 
liegt doch am Tage, daß die Leute, wenn ſie das Verderbliche ihres 
Verfahrens einſehen, ſchonender verfahren und ſich untereinander mehr 
kontroliren werden, als wenn ſie nicht im Klaren darüber ſind. Ich 
lade deshalb zu weiterer Unterſuchung dieſer Beobachtung ein. 
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Darmitadt. Braun, Oberforfijeftetai 1 
Provinzialberichte. ei 
Noch einmal der erſte Zuchtviehmarkt zu Breslau, ı 4 


. 
(Verſpätet.) e 
Der Erfolg des nunmehr abgehaltenen erſten (ölfihen 1 | 
marktes bat die kühnſten Erwartungen, man kann wohl ſagen, aller unſerer 
Landwirthe und ſonſtiger Intereſſenten übertroffen; man kann heute ee 
junge Unternehmen mit gutem Rechte als ein wohlgelungenes und, weil 
einem erkannten Bebürfnifle Rechnung tragend, auch als ein nützliches, das * 
Gemeinwohl förderndes bezeichnen, deſſen Lebensfähigkeit wohl nu 3 
außer allem ge ſtebt. Danken müſſen wir daher den Männern, welche 
den in glücklicher Stunde empfangenen Gedanken auszubilden ve * 
haben „zu Fleiſch und Körper“, danken aber auch allen Denen, welche die 
Entwickelung des Unternehmens in jeder erdenklichen Weiſe durch Nau 
durch That zu fördern bemüht geweſen ſind. Es haben in der That die 
magiltvatualijcen, die Steuer⸗ und Polizei Beamten und Behörden 5 
Stadt Breslau gewetteifert, das junge Unternehmen zu fördern. 
machte einen überaus wohlthuenden Eindruck, als man nach dem Ein 
der letzten Bahnzüge am 3. Mai bis über 11 Uhr Abends hinaus d 
niglichen Bahn⸗ und Steuerbeamten nicht allein die eingetroffen 
transporte abfertigen ſah, ſondern auch wahrnahm, mit welcher Sorgfal alt 
die Ausladung der einzelnen Viehſtücke durch die Bedienſteten üb 
und den Tränsporteuren des Viehes über die zweckmäßigſte Weite 
derung bereitwilligſt und unaufgefordert Auskunft ertheilten, oft ai 
ſelben weit durch die Stadt hindurch bis zu dem Schießwerder hing 
gleiteten, in gleicher Weiſe dabei unterſtützt von vielen Bürgern der 
und Vorſtädte, welche freundliche und freiwillig entgegengetragene Ur 
ſtützung natürlich den oft ganz fremden Transporteuren überaus nl 
1 iſt. Dafür gebührt ihnen allen, den Mitförderern 1 
oͤnnern des jungen Unternehmens, dem Magiſtrat und 
niglichen Behörden, den Bürgern und Bedienſteten * 
Breslau eine wohlverdiente Anerkennung mit e 
Shen kommenden Danke der geſammten Landw a 
eſiens. — 
Der eingefriedete Aufftellungsplag auf dem S mit den her 
lichſten Veweiſen der Blüthe unſerer Rindviehzucht gefüllt, bot am 4. 
von der früheſten Morgenſtude ab ein äußerſt belebtes Bild dar. Die 
Einrichtung des Platzes ließ nichts zu wünſchen übrig, und mpfi 
ſich entſchieden, dieſelbe auf demſelben Platze für alle N 
beizubehalten. Geräumige, helle und doch gegen jedes Wetter Thi 
Publikum ſchützende Bretterüberdachungen ſtänden fünf nebeneinan 
regelmäßig breiten Intervallen. In jedem dieſer ed waren bi 
70 Haupt Rindvieh unter fortlaufender Nummer aufgeftellt, zuſamm en 
Stück Rindvieh aus 46 Heerden aufgetrieben. Für Futter und Waf f 
das Vieh, Erfriſchung und Reſtauration für das Publikum war auf 
weckmäßigſte und ausreichend geſorgt; an Zuſpruch auch hier fehl 
nicht, dem ſchäumenden Biere ſowenig, als dem JJ ͤ y ³· RA A Eee Weine A 


immer hierbei das Verdienſt der erſten Anſchaffung, weil ſo ge gew 
maßen immer das Vorbild für die Nachbarſchaft gegeben 920 
aber vollends der Obſt⸗ und Gemüſegarten, für welchen ganz ei 
liche Summen bezahlt werden, um auch immer das New i 
Beſte fortgefegt anzuſchaffen und zu; kultiviren und auf der 
zu haben!“ * 
„Das Ganze iſt eine ſo recht glücklich gewählte Paſſion, fr 
beit aber doch nur ein Luxusartikel im Haushalte jener Herren. 3 
während man bei Ihnen in den großen Parkanlagen die Raſenplätze ze 
belebt läßt, wird hier mit raffinirtem Kennergeſchmacke die Schönbel « 
Landſchaft durch das auf den fanften Raſenteppichen weidende 
noch erheblich gehoben. Erinnern Sie ſich nur des Hyde⸗Parke 
Lo don. Sieht es nicht hübſch aus, das auf den weiten Grasp ar 
we ende Vieh? Mich wundert's, daß Ihre deutſchen großen Grun 
beſt er nicht auf dieſe hübſche Verſchoͤnerung fallen und ſchb 
Prachtexemplare von Viehſtücken auf ihren Parkrafenpläßen frei we 
den laſſen. Haben Sie wohl auch ſchon die modernen Lam a hee 
den zu ſehen bekommen, die die allerneueſte Mode in dieſem Gen 
geworden ſind?“ ur 
Wir konnten dem Farmer nicht Unrecht geben; und je; 
den nicht z. B. die herrlichen Zuchtböcke auf unſeren 
Gütern, beſonders hier in Schleſien, einen ſehr ſchoͤnen A 
währen, wenn man ſie während der guten Jahreszeit auf 
weiten Raſenplätzen vor den Schloßgebäuden weiden ließe? 8 
eine der Nachahmung werthe Sitte! i 


5 Schluß folgt) 
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fo Föner Ausſichten, wie lebendige Beeſſteaksfabrikanten und Fabritantinnen 
1 deren Verwerther, Freunde und Gönner ſie darbieten, angenehm 
aufgeregt. 
i gebrudtes, an der Kaſſe zu entnehmendes Verzeichniß ertheilke über 
jedes Einzelne der aufgeſtellten Thiere nach Race, Geſchlecht und Alter 
ug kunft, geordnet nach der Zeit der Anmeldung in fortlaufender Nummer, 
in genaueſter n laßt e. mit der Aufſtellung der Heerdenrepräſen⸗ 
tanken auf dem Platze ſelbſt. Am ſtärkſten vertreten war die Holländer⸗Race; 
biejes Blut in feiner Reinheit bis auf wenige Ausnahmen erkannten wir 
unzweifelhaft in den Stücken: aus Bettlern, Bielau, Biſchwitz, Bralin, 
Domslau, Grunau, Koitz, Loiſchwitz, Maria⸗Höfchen, Netſche, Nitſche, Neu: 
Kir, Oswitz, Prieborn, Proskau, Raate, Schwuſen, Seſchwitz, Wiegſchütz, 
weib rodt, — meiſt herrliche Exemplare, wie die dafür angelegten Preiſe von 
0-45 Friedrichsd'or für Kalben und Kühe, und bis 50 Friedrichsd'or für 
Mullen ergeben. Die oſtfrieſiſche Race, in ſich rein fortgezüchtet, war ver: 


‚ Ireten durch Tſchirnitz; getreu aus oſtfrieſiſchem Blute waren Ruppers⸗ 


dorf und sr yeah Die jütländiſche Race vertrat Schwoitſch, die 
Mürsihaler Mankwitz, Egerländer Zweibrodt, Allgäuer Petersdorf und 
I dechwein, Schweizer Glieſchwitz, Nitſche, Pirſchen, Rückers und 
Icchechnitz, Ayrſhire Deichslau, Obiſch und Nitſche fer bee dahingegen 
Al, Schwein und Siemianowitz reines Ayrſhire⸗Bluͤt, beide Heerden mit 
einer aufgefallenen Uebereinſtimmung gezüchtet. Sehr ſchöne Zuchtthiere 
waren noch aufgetrieben u. A. von Goldſchmiede, Löwen, N.⸗Scharley 
Sägewelz und Sillmenau, und endlich das Shorthorn⸗Blut vertreten durch 
die Stücke aus Hartlieb, Jakobsdorf und Mettkau. 

Nachdem die Aufftellung unter Aſſiſtenz der Markt⸗Kommiſſion, welche 
die ſchwierige Aufgabe, ohne ſich auf einen casus anterior ſtützen zu können, 
vortrefflich gelöſt hat, denn das ganze Unternehmen iſt unter andern auch 
durch keinen Unfall getrübt worden, um etwa 8 Uhr vollendet worden 
War, begann um 9 Uhr der eigentliche Markt, an welchem ſich käuferiſcher⸗ 
seits incl, Derer, die das Intereſſe des Sehens auf den Platz geführt hatte, 
nach Ausweis der Kaſſe 2054 Perſonen betheiligt haben müſſen. Das Ge: 
jest ging über alle Erwartungen gut und ſchnell, und alle Stücke, welche 

ereits in einem nutzfähigen Alter ſich befanden, wurden zu hohen Preiſen 
verkauft; denn 45 Friedrichsd'or für eine Kuh und 50 Frledrichsd'or für 
inen Bullen — das find in der That lohnende Preiſe, ermuthigend für 
den Züchter, der bis jetzt wenigſtens 9 0 klingende Anerkennung in 
Schleſſen für feine vielfachen Mühen und Koſten gefunden. Das wird 
aber entſchieden anders werden. Im Uebrigen ſtellen wir nach den 
mA Mai gemachten Erfahrungen allen auf dem Markte vertreten ger 
oelenen Heerden das Zeugniß aus, „Allen“, daß ſie insgeſammt wür⸗ 
dig waren — den erſten ſchleſiſchen Rindzuchtviehmarkt zu er⸗ 
0 1 51 und daß bei Allen auch die Früchte dieſes Marktes nicht aus⸗ 
bleiben werden, nämlich ein häufiges Erſcheinen von Nachfragern nach die: 
em herrlichen Zuchtvieh in den Ställen der Heimath. — Um 1 Uhr war 
der eigentliche Markt beendigt, und nur, um dem ſchauenden Publikum noch 
Nuße zu laſſen, die aufgetriebenen Thiere zu beſchauen, ordnete der Vor⸗ 
fand an, daß der Abtrieb erſt vor 3 Uhr beginnen durfte. Ein Steuer: 
beamter auf dem Platz fertigte den Ausfuhrſchein aus, und ungehindert, 
wie beim Eintrieb — in ſteuerlicher Beziehung — verließ das Vieh Bres⸗ 
In, um nach allen Seiten ſich bald zu zerſtreuen. Am bedeutendſten hatte 
Sachſen gekauft. Wenn man die bewilligten reſp. erzielten Preiſe in's Auge 
aßte im Vergleich mit der Waare, fo konnte man ſich recht überzeugen, wie 
ler, wo fo recht eigentlich der Züchter dem Züchter Aug’ in Auge gegen⸗ 
ber ſtand, alſo ſo recht eigentlich Verſtändniß zur Sache auf beiden 
Seiten bei direkteſtem Verkehre, der naturgemäßeſte Handel vollzogen wurde; 
daß irgend eine Race beſonders gefragt war, konnte man nicht jagen, eben⸗ 
ſotbenig, daß eine derſelben verhältnißmatzig höher verwerthet wurde (Shor⸗ 
horn ausgenommen), vielmehr hat entſchieden ſtets das Indivi⸗ 


| buum bie oft hohen, angelegten Preiſe bedungen. Wenn über: 


nt 


baupt auf dieſem erſten Markte mehrere Stücke bei der großen Nachfrage 

unverkauft blieben, fo findet das in zwei Umſtänden feine Erklärung. Ein: 
mal waren einzelne Zuchtthiere aufgeſtellt, um eben überhaupt nur das 
Unternehmen lebensfähig in's Daſein zu rufen, alſo dem Eigner gewiſſe 


Tdjhiere jo gut als unverkäuflich, dann aber hatten ſich viele Verkäufer geirrt, 
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wenn ſie auch ſo junges Vieh, welches noch nicht in den Nutzen kreten 
nte, mit nach Breslau ſchickten. Für ſolches Vieh war diesmal keine 
Frage, und auf Grund dieſer Erfahrung wird man am nächſten Marit gewiß 
gut thun, nur ſofort zur Zucht oder zur Milchproduktion befähigte Thiere 

- aufuireiben, Wir begrüßen ſomit zum Schluß und noch einmal und ins⸗ 
ondere mit Rückſicht auf den Erfolg den erſten ſchleſiſchen Zuchtvieh⸗ 


markt als eine der gelungenſten Thaten ſchleſiſcher Landwirthe und bes 


grüßen mit Freude das Fortbeſtehen des Marktvereines in feiner e 8 
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ser Liegnitzer landwirthſchaftliche Verein feierte am 12. Mai 

n a Jubiläum! Am 13. März ſollte eigentlich die Stiftungs⸗ 
ter ſtallfinden; denn an dieſem Tage wurde im Jahre 1838 die erſte 

si des Vereins abgehalten. Zu den 81 a ehörten 
damals der kgl. Landrath von Berge, der Landſchaftsdirektor von Nickiſch⸗ 
koſenegk, der Landſchaftsdirektor von Wille, der Amtsrath Thaer. Von 
eſen im Jahre 1838 erwählten 4 Vorſtandsmitgliedern find gegenwärtig 

9 die drei Erſtgenannten als 25 jährige Mitglieder im Verein. 

Der Liegnitzer Verein entwickelte ſeit ſeinem Beſtehen ein reges Leben, 
nd wie er, der Zeitrichtung folgend, zunächſt in ſeinem Lokalkreiſe, dann 

4 auf weitere Gebiete hinaus mitgewirkt hat zur Verbreitung und 
5 der zeitgemäßen Anforderungen und immer neu auftretenden Er⸗ 
i ungen auf dem großen Felde der landwirthſchaftlichen Thätigkeit, davon 
gebt eine überſichtliche Zuſammenſtellung in einer vom Vorſtande des Ver: 
iges herausgegebenen, herrlich ausgeſtatteten Feſtgabe das ſchönſte Zeug⸗ 
i. Derſelben entnehmen wir die intereſſante Notiz, daß der Liegnitzer 
Derein die erſte öffentliche Thierſchau in Schleſien veranftaltet hat, welche 
ven  Prämiirung und Verlooſung nicht wenig 197 Anſchauung und Ver⸗ 
weitung des Beſten und Preiswürdigſten von Vieh und Geräthen beige: 


ragen hat. 
S' gedenken wir insbeſondere der großen Energie, welche dieſer Verein 
ur bie Förderung der Drainage durch Anträge im Abgeordnetenhauſe, wie 
rch feinen Aufruf an alle landwirthſchaftlichen Vereine der Monarchie 
© wenigen Jahren entfaltet und durch ſachgemäße Oppoſition die An⸗ 
auumgen widerlegt hat, welche wunderbarer Weiſe an hoher Verwal⸗ 
ngäjtelle ſich gegen dieſes neue Kulturverfahren geltend machten. 
In dieſer Weiſe fortwirkend, wird der Liegnitzer landwirthſchaftliche 
in immer in erſter Reihe ſtehen und der ſchleſiſchen Landwirthſchaft 
würdige 17 bleiben, wenn es heißt, ihre Intereſſen mit Nachdruck 
en und hoch halten! 5 : , 
Und fo war die am 13. Mai mit der Jubelfeier verbundene Thierſchau 
ahres Freudenfeſt, ein Ehrentag für die thatkräftigen Mitglieder des 
les! und wir laſſen diesmal gern der Bezeichnung „Thierſchaufeſt“ 
acht widerfahren, während wir fie bei anderen ähnlichen Gelegenheiten 
eine den eigentlichen Zweck entſtellende Benennung hinſtellen. Der 


 ‚mmel begünftigte das Feſt. Die Schau war zahlreich beſchickt; ſchönes 
ae eb aller 5 eine Fülle landwittz 
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{ ſchaftlicher Geräthſchaften 
d an den großen Raum auf das Glänzendſte aus. 

Der Schauzug war vortrefflich arrangirt. Schnitter und Schnitterinnen 
zen maleriſchſten Trachten, Tyroler⸗ und Schweizerbuben, und Senne⸗ 
nen mit den nöthigen Melkgeräthſchaften, ſogar die Fiſcher⸗ und Schiffer⸗ 
ten gus der „Stummen von Portici“ fehlten nicht, mit einer beſegelten 
Adel, Nudern und Netzen. In eigens dazu geflochtenen zierlichen Korb⸗ 
gen, von ſtattlichen Ochſen gezogen, weiße Perlhühner und weiße Pfauen, 
allgemeinen Beifall fanden. Vor der Tribüne wurde aus einem der 

— eine Schaar weißer Tauben entlaſſen, die Schleifen oder doch 

ſcchen an ſich trugen. Ein mächtiger Fichtenſtamm, von 12 Pferden ge⸗ 
en, aus dem kothkircher Revier bildete den Schluß des Zuges. Sehr 
machten ſich auch ein kunſtgerecht beladener Erntewagen und ein dito 
agen, bebändert und bekränzi, mit maleriſch koſtümirten Mähern und 
nen, und ein Wagen mit dem Bilde einer vollſtändigen Schafſchur. 
rang war ungeheuer. f 
5 ſich die ſinnigen Toaſte, welche bei heiterem Mahle nach 
ter Schau von Mitgliedern und Gaͤſten dem Vereine dargebracht 
m und die feiner ungeſtörten friedlichen Fortentwickelung galten, er⸗ 
und ein ähnlicher Rückblick auf ſein thatenreiches Streben auch zum 
en Jubiläum den jetzigen und ſpäteren Mitgliedern vergönnt fin, 
se Sintracht, Glied an Glied, der großen Kette ſich anreihen, die un: 
lichen Beruf — die Landwirthſchaft — als ſchönſtes Symbol geis 
ereinftimmung — umſchließt! 7 
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die Thierſchau in Liſſa, am 11. Mai. Die Ausſtellung hatte den 
. eines rein deutſchen wahl feuer da von den Polen, außer Herrn 
und dem Herrn S 


der eine reiche Auswahl ſeiner ſoliden Maſchinenfabrikate aus: 

1 b czawinski, der 5 7 Hammel geſtellt hatte, ſonſt 

b an derſelben betheiligt war (. Nr. 110 der "Rolener Ztg.“), Eine 

5 eihmaf ine des Herrn Mollard auf Gora und eine neu konſtruirte, 


Lv. 


a 
direkt erg bezogene gie elpreſſe des Herrn Lehmann ſahen wir in 
Arbeit, und bot die leßtere insbeſondere er 8 1 
onderes Intereſſe dar. Vortrefflich waren einige größere Partieen von 
indvieh, welche die Herren Lehmann, Mollard, Witt und Kennemann aus⸗ 
geſtellt hatten. Mehr, wie je auf ſchleſiſchen Thierſchauen, ſahen wir Shor⸗ 
thorn⸗Vieh in allen Gattungen und Altersklaſſen, meiſtentheils vortreffliche 
Staturen, dann ſchöne Driginal-Holländer und Allgäuer Kreuzungen von 
Schweizer⸗ und Landvieh. Hier hatte beſonders der Vereinsvorſitzende Leh⸗ 
mann einen Glanzpunkt entfaltet und mit größter M te ir zur 
Vervollſtändigung der ganzen Schau alle Racen feiner berühmten Rind: 
viehſtämme hingeſtellt. So war es mit den Pferden, mit den Schafen 
und insbeſondere mit den Maſchinen der Fall, überall prangte der Name 
„Lehmann“. Die Pferde, wo ſie von Dominien ausgeſtellt waren, zeigten 
großen Fortschritt in der Pferdezucht, weniger was der Bauer reſp. kleine 

Wirth zur Schau gebracht hatte. Unſer Mathis⸗Denkwitz 11005 einen 
„Adam“, Original⸗Southdown⸗Sprungbock, den wir in Brieg ſchon als ein 
Prachtſtück charakteriſiren ſahen, mit großer Mühewaltung aus der Glo⸗ 
gauer Gegend hergebracht und damit neuen Ruhm geerntet, wiewohl viele 
der anweſenden Landwirthe von ſeiner Gegenwart gar keine Ahnung hat⸗ 
ten! Das an ſich glänzende Feſt ſelbſt haben die 3 in aller Aus⸗ 
führlichkeit ſchon beſchrieben, und bleibt uns in unſerer Fachzeitung noch 
übrig, über die nützliche Seite der Schau zu berichten. — Offen geſagt, 
reduzirte ſich das Ausgeſtellte auf die den oben genannten Heerdenbeſitzern 
gehörigen Thiere, und viele Vereinsmitglieder, die nachher dei ſtürmiſchem 
Mahle den Fortſchritt der Landwirthſchaft prieſen, mögen die Hand aufs 
Herz legen und ſich fragen, ob ſie wohl nur ein Atom des Verdienſtes für 
ih beanſpruchen können, das die opferwilligen Ausſteller ſich fo ſchwer er: 
worben haben? Mitfeiern will gern jeder Landwirth — aber mithelfen 
zu gutem Werke? 1 5 \ 
„Ich ſchwieg, als ich die vielen Tafelgäſte jo lebhaft den Fortſchritt pre⸗ 
digen hörte; ich ſchwieg, ob jenes in meiner Nähe geſprochenen Toaſtes 
„der arme Schäferknabe Koppe habe? Millionen als Landwirth hinterlaſſen, 
darum und weil unſer Gewerbe ein ſo lukratives ſei, ſollten unſere Söhne 
womöglich alle Landwirthe werden!“ Ein anweſender Geldmann ließ den 
zweiten treffenden Spruch „auf die Geſundheit“ der Landwirthe folgen 
N daß ſie für ihn alle geſund ſein möchten! —) Was ich mit die⸗ 
en Betrachtungen jagen will? Ein allgemeiner Fortſchritt in der Land: 
wirthſchaft im Großherzogthum hat ſich bei dieſer Schauſtellung weniger 
dokumentirt, dieſer baſirt nur auf wenigen Namen, unter denen, wie ſchon 
eſagt, der vom Mitgliede des Dekonomie⸗Kollegiums Lehmann“ hervor: 
euchtet. Das Schaufeſt fand am 12. Mai durch ein obligates Wettrennen 
und Wettfahren, Verlooſung ꝛc. feinen Beſchluß. Der zweite Tag gehörte 
den Sportmen und Bauern, welche letztere zur Ae des Publi⸗ 
kums wohl das Meiſte beitrugen. Das Mahl an dieſem Tage vereinigte 
die Spitzen der Behörden und die Offiziere der Garniſon! 

Zum Schluſſe habe ich noch der Ausſtellung verſchiedener Getreide⸗ 
früchte in Halm und Körnern zu erwähnen, welche der Chemiker der Ver⸗ 
ſuchsſtation Schmiegel, Herr Dr. Peters, in geſchmackvoller und inſtruktiver 
Weiſe veranſtaltet hatte, und die deshalb viel Beifall fand, ganz insbeſondere 
den Ihres Berichterſtatters. Li, 


L 


Aus dem Kreiſe Poln. Wartenberg wird uns berichtet: 
Die Ackerbeſtellung zur Einſaat der Winterung wurde durch die trockene 
Witterung im Herbſt zwar ſehr begünſtigt, jedoch dadurch das Aufgehen der 
Saaten beſonders auf gebundenem Voden bedeutend zurückgehalten, und 
nur dem milden, feuchten Winter haben wir es zu danken, daß der Stand 
der Saaten noch ziemlich befriedigend iſt. 

Roggen, unſere Hauptfrucht, ſteht mit Ausnahme feuchter Sandböden 
und ganz jeitiger Saaten, ſchütter; Weizen gut, und mit Raps iſt man 
auch ziemlich zufrieden bis auf manche Lücken in demſelben, was in der 
Qualität des Ackers liegt, dem oft der Rapsbau mit Unrecht zudiktirt wird. 

Die Einſaat der Sommerung ging, da ja im Herbſt alles vorbereitet 

m und leicht von ſtatten, wenn auch einmal regneriſche Witterung 
etwas ſtörte; ſo erfolgte die Körner⸗Einſaat im März bis Mitte April, die 
Kartoffel Einſaat war wohl bis 6. Mai als beendet zu betrachten, und 
Lupine, der Segen für unſere Sandböden, durch deren reichliche Ernten 
unſere Schafe keinen Futtermangel mehr kennen, iſt von Mitte März bis 
jetzt dem ärmſten und auch kultivirten Sandlande anvertraut worden. 

Der Stand des rothen und weißen Klee's kann nur auf Niederungen 
als gut bezeichnet werden, ſonſt dünn und ohne Wachsthum. 

Das jetzt ſchöne warme Wetter begünſtigt die Schafwäſche, und ſoviel 
mir bekannt, hofft man auf gute Schur. i 8 

Auch unſer Kreis war bei dem Rindzuchtviehmarkt durch Original⸗ 

olländer und Nachzucht, Eigenthum des Herrn Lieutenant Rothe von 
ralin, vertreten, und hätte ein hieſiger Gutsbeſitzer, welcher aus der Heerde 
des Herrn Rothe Kuhkälber angekauft, durch Aufitellung der von dieſen auf: 
gezogenen Ferſen den eklatanten Beweis liefern können, wie dieſe Race, bei 
guter Aufzucht, in Kör 1710 75 Form, vorausſichtlichem Milchertrage, durch 
Nachweis prächtiger Milchſpiegel, ihre Reinheit glänzend repräſentirt. 
„Man kann das Beſtreben des Herrn Rothe namentlich in unſerem 
Kreiſe, wo manchem großen Grundbeſitzer wahrſcheinlich die Mittel doch 
mehr zu Gebote ſtehen, als einem Pächter, gewiß nur dankbar anerkennen, 
da auf die bequemſte Weiſe den Viehzüchtern des Kreiſes und Umgegend 
Gelegenheit geboten wird, ihren Rindviehſtand durch Züchtung von Origi⸗ 
nalthleren zu r erbeſſern. 55 1 

„Die Drainage wird auf den Gütern des Prinzen Biron am eifrigſten 
ee wiewohl auch kleinere Grundbeſitzer nach Kräften . ätig 
ind. a 


war, 


* 


Aus dem Kreiſe Leobſchütz wird unterm 10. Mai über den Stand 
der Saaten berichtet: 

Weizen hat ſich fehr früh entwickelt, ſo daß es nöthig war, denſelben 
mit Schafen ſchon Anfangs April zu behüten oder jetzt mit Sicheln zu be⸗ 
ſchneiden, und en dieſer eine recht gute Ernte. 

Der Roggen kam jr gut aus dem Winter, jo zwar, daß man Lager 
befürchtete, litt aber jehr im Monat April durch bie F 
durch die trockenen kalten Nordwinde, daß nur eine ziemlich gute Ernte zu 
erwarten iſt. Namentlich ſteht die ſpäte Saat ſehr ſchütter, wozu hier die 
zu — Dürre im Herbſte viel beigetragen haben mag, da auch die 
Winterfeuchtigkeit ſehr fehlte. t - 

Der Stand der Oelfrüchte iſt nicht gut zu nennen, da dieſe durch die 
abwechſelnde Witterung im Winter durch das Auswintern Schaden gelitten 
haben, jo daß ein Theil ausgeadert werden mußte. Namentlich hat der jo ſehr 
angeprieſene Schirmraps von dem Auswintern gelitten, da von gegen 100 
Morgen, die hier im Leobſchützer Kreiſe angebaut ſein können, nur bei dem 
Gute Caſimir circa 3 Morgen ſtehen bleiben konnten, und nicht etwa des⸗ 
halb, daß der Stand dieſer 3 Morgen gut zu nennen wäre, ſondern nur 
um die Frucht kennen zu lernen. 

Die Frühjahrsackerbeſtellung ging raſch und gut von ſtatten, auch hat 
fi der Acker gut bearbeiten laßt 3 
wenig abgefault, namentlich der im Herbſte e Dünger. ’ 

it der Frühjahrsausſaat ift vom 16. März ab begonnen und bei 
Hafer, Erbſen, Wicken und Sommerweizen mit dem 4. April beendigt, bei 
erſte mit dem 8. April und bei Kartoffeln, Rüben und Möhren mit dem 
27. April der Schluß gemacht worden. 5 
Der Stand der Ae iſt theilweiſe ganz ſchlecht, und muß hier 
und da viel eingeackert werden. Ein warmes feuchtes Wetter könnte hier 
jedoch noch viel thun. 

Der . der verſchiedenen Viel 
meinen befriedigend, daher auch Ausſicht auf reichli 

Die Witterung war im Monat Februar und März 
April, und hat die Kälte der ſchon Anfangs März vorge 
tation Einhalt gethan. 


ERSAT BEE a reg Lea sb LET EEE DUFT ESTERRCSTTENER POeRES TEEHREIN PN ESSEN NER ET BR ENEACEEE 
Auswärtige Berichte. 

Berlin, 18. Mai. [Ueber Obftbau im Großen. Zweck fol 
chen Anbaues und Wahl der Sorten. — Nachtheilige Solgen 
von Fütterung mit Kleie an Pferde, — Näheres über Tri⸗ 
chinen. — Ernteausſichten in der Provinz Br aue Fee — 
Die Ausſicht auf eine reiche Obſternte erinnert mich an den Vorwurf des 
Oberförſter Schmidt, welcher gelegentlich einer Verſammlung des Garten⸗ 
bau⸗Vereins und bei Beſprechung der Frage: Aus welchen Gründen 
in Au er een a b wie in Süd⸗Deutſchland und am 
Rhein der Obſtbau mit dem Getreidebau Hand in Hand gehe?” 
darauf hinwies, „wie er vor einer Reihe von 5 ſchon dargethan habe, 
daß die Schuld keineswegs an den klimatiſchen Verhältniſſen liege; es würde 
3. B. ein Leichtes fein, auch in Pommern dem Boden durch Obſtbau einen 


ebenſo hohen Ertrag, wie durch Weizenbau abzugewinnen. Am Rhein komme 
der Ertrag der dort maſſenweiſe in den Getreidefeldern ſtehenden Obſtbäume 


2 50 en iſt im Allge⸗ 
e Wollſchur vorhanden. 
ünftiger als im 
fenen wege 


von den N Duneer Sorten dadurch zu ſehr vortheilhafter Verwerthung, 


daß man das Obſt ſofort an Ort und Stelle in großen Keſſeln einkoche 


für den Fachverſtändigen ein be⸗ 


röſte und namentlich! 


n, nur war derſelbe in den Niederungen 


m 


Bi } j 2 * 


r 7. . 1 * fi 8 . 1 
und zur Verſendung nach Amerika in Fäſſer verpade; dagegen fiehe dei 
uns der Yusbreitung des Obſtbaues ganz beſonders im Tenor en 

roduzent in guten Obſtjahren feinen Ertrag nicht zu verwe hen wiſſe. 

urch Förderung der Obſtkultur 0 dem Lande würde nicht nur die 
Bodenproduktion vermehrt, und in Jahren einer in 1 von Dürre eine 
etretenen Getreide⸗Mißernte, in welchen das Obſt fait ſtets in hohem 
aße reiche Ernten gebe, würde alsdann eine ue Lücke ausgefüllt 
werden können. Soviel mir bekannt, find Verſuche, den Obſtbau mit dem 
Getreidebau ſo zu verbinden, wie Herr Schmidt anregt, im nördlichen 
9 bisher von glücklichen Erfolgen nicht begleitet geweſen; auch 
ſehe ich nicht ein, warum hier ſolche Verſuche jetzt fortgeſetzt werden ſollten, 
da im nördlichen Deutſchland für den Obſtbau noch genug Flächen zu Ge⸗ 
bote ſtehen, obne daß dadurch der Getreidebau auch nur im mindeſten be⸗ 
einträchtigt zu werden braucht. Aber Zweierlei ſcheint mir in dieſer Be⸗ 
ziehung nicht unerheblich, und es war dies die Veranlaſſung, daß ich dieſes 
Thema in Anregung brachte. Mir duünkt weſentlich zunächſt, als würden 
von den Obſt uote nicht genug ſolche Sorten von Obſt zum Anbau im 
rößeren Umlarige gewählt, welche bei reicher Ernte eine paſſende Verwer⸗ 
thung geftatten und, zweitens, kennt man eine ſolche paſſende Verwerthung 
für große 1 9 faſt gar nicht. Wohl findet man auch in Nord⸗ 
Deutſchland ſehr viele Obſtſorten angebaut, allein es ſind dies meiſt und 
faſt nur ſolche, welche im Einzelverkaufe, 45 7 Genuſſe als rohe Frucht ver⸗ 
werthbar find; diejenigen Obſtſorten, welche man zur Konſervirung, Backen, 
Einkochen u. ſ. w, benutzt, find meiſt ſehr unedler At. Wo man 
für die Eyderbereitung baut, baut man nur die für Cyder geeigneten, edel⸗ 
ſten Sorten, und wo man das Obſt zu anderweitigem Zwecke verwerthen 
will, wird man alſo ebenfalls die zu dieſer Verwendung geeigneten Obſt⸗ 
ſorten bauen müſſen. Bevor man alſo Obſtbau im Großen anräth, oder 
beginnt, wird man ſich alſo zunächſt zu fragen haben, was man damit 
machen will, und erſt nach der getroffenen Wahl wird man ſich für die 
geeigneten Sorten zu entſcheiden haben. Hierin ſcheint mir der Schwer⸗ 
punkt für den Obſtbau im Großen zu liegen und ſich noch ein gar weites 
Terrain für die für den Obſtbau thätigen Männer zu bieten. Die vom 
Herrn Schmidt erwähnte Verwerthung am Rhein iſt in der That eine ſehr 
einfache, raſche, wenige Vorbereitungen erfordernde, und wer einmal das 
rheiniſche „Obſtkraut“ genoſſen, wird zugeben müſſen, auch ſonſt dem Zwecke 
entſprechende. Welche Sorten man vorzugsweiſe dazu benutzt, iſt mir un⸗ 
bekannt. — Es iſt freilich mit dem Vorſtehenden außer allem Zuſammen⸗ 
hange, aber doch nicht unintereſſant, was aus einer der letzten Sitzungen 
der hieſigen naturforſchenden Freunde mitzutheilen iſt. Anhaltende 
Fütterung von Kleie, in welcher phosphorſaure Magnefia enthalten 
war, hatte nehmlich bei Pferden Eingeweideſteine zur Folge. Die Steine 
gingen zwar ohne weſentlichen Nachtheil ab; allein es dürfte dies für an⸗ 
dere Fälle kaum maßgebend ſein, und man wird deshalb bei Fütterung von 
Kleie doch vorſichtig ſein müſſen. Die Steine hatten 1 an ein ſeifen⸗ 
artiges Anſehen, eine bräunliche Farbe und die Form des Darmes, in wel⸗ 
chem ſie ſich gebildet hatten. Sie beſtanden im 1 aus vielen konzen⸗ 
triſchen Schichten um einen Kern. — In derſelben Verſammlung heilte 
Gurlt noch Näheres über Trichinen mit und zeigte ſowohl eingekap⸗ 
felte, als auch frei im Fleiſche zuſammengerollt liegende vor: jene wurden 
mit der einfachen Lupe, dieſe mit Hilfe des Mikroſkopes erkennbar. Die 
eingekapſelten Trichinen erſcheinen in dem rothen Fleiſche als kleine, längs 
liche, weiße Punkte, und dies ſind eben die Kapſeln, in welchen die Würm; 
chen zuſammengerollt liegen. Dieſe Punkte find bei einiger Aufmerkſamkeit 
auch im friſchen Fleiſche zu erkennen, weil ſie alle gen groß und gleich 
geſtaltet ſind und weil ſie, wo ſie vorkommen, in der Regel in eren Menge 
vorhanden find. Dagegen find die noch frei im Fleiſche liegenden nur 
durch das Mikroſkop, und zwar bei etwa 60maliger Vergrößerung zu er⸗ 
kennen. Dieſe letzteren ſind erſt kürzlich in's Fleiſch gedrungen, wo ſie ſich 
nach und nach eine Hülle bilden, was man eine Kapſel nennt. In 
dieſen Kapſeln bleiben fie jo lange, bis das Fleiſch, in welchem 
ſie liegen, genoſſen und verdaut wird, wobei ſie von ihren Hülſen frei, 
lebenskräftiger und geſchlechtsreif werden. Die Brut dieſer nun reif gewor⸗ 
denen Trichinen durchdringt den Darmkanal und wandert in's Fleiſch, wo 
ſie ſich dann einkapſeln. Die durch dieſen Vorgang in einigen Gegenden 
bei Menſchen verurſachte Krankheit kommt übrigens nur beim Genuſſe von 
rohem und halbrohem Fleiſche vor, da Kochen und Räuchern die Trichinen 
tödtet; zweifelhaft ſoll dies jedoch beim ſogenannten Schnellräuchern fein. 
Uebrigens wurden bei wiederholten, amtlich veranlaßten Unterſuchungen von 
leiſch hier, ſo viel mir bekannt, noch nicht Trichinen gefunden. — Zum 
chluſſe will ich nur noch bemerken, daß man in hieſiger et vielfach 
über dünnen Stand des Roggens klagt, während im Uebrigen die 
Ernteausſichten bis jetzt ſehr gut ſind. ! Kr. 


Jubiläum. Den vielen Freunden unſeres für den ſchleſ. Beamten⸗ 
Hilfsverein fo hochverdienten Direktor Petzoldt zu Breslau dürfe die Mit⸗ 
theilung von Intereſſe fein, daß derſelbe am 21. Juni c. ſein 50 jähriges 
i feiert, — An demſelben Tage findet die Sitzung des landw. 

ereins zu Kleutſch ftatt, bei welchem der Jubilar ſeit vielen Jahren den 
Vorſitz führt. — Vor 50 Yen begann Dir. Petzoldt in Rothſürben bei 
Breslau als Wirthſchaftsſchreiher feine Laufbahn und trat von der Verwal 
tung der Magnis'ſchen Güter in der Grafſchaft Glatz vor 3 Jahren erſt zu⸗ 
rück, von welcher Zeit ab er bis heute einem neuen, mit der Landwirth⸗ 
chaft gleich nah verbundenen Wirkungskreiſe als Direktions⸗Mitglied des 
chleſ. Wirthſchaftsbeamten⸗Hilfsvereins ſeine ununterbrochene Thätigkeit zu⸗ 
wandte. D. Red. 
— 

Beſitz veränderungen. 


Rittergüter Rapſen und Oppach und Vorwerk Carlshof, Kr. Glogau, 
Verkäufer: Rittergutsbeſitzer v. Blumenthal, Käufer: Lieut, v. 9 

Rittergut⸗Reſtantheil Alt⸗Tſchau, Verkäufer: Fabrikbeſitzer Krieg, Käu⸗ 
fer: Fabrikbeſitzer Klingdkardt. 

Rittergut Ober⸗Gol mannsdorf, Kr. Pleß, Verkäufer: Landesälteſter 
v. Lippa, Käufer: früh. Gutsbeſitzer Reich in Ratibor. 

Freibauergut Nr. 4 zu Kunzendorf, Kr. Trebnitz. Verkäufer: Freiguts⸗ 
beſitzer Willenberg, Käufer: Oekononom Halfter in Breslau. 

Bauergut Nr. 9 zu Strieſe, Verkäufer: Gutsbeſitzer v. Sihler, Käufer: 
Hausbeſitzer Buka in Breslau. a ; 

Erbſcholtiſei Nr. 1 zu Ober⸗Radoſchau, Kr. Rybnik, Verkäufer: verehel. 
Steinberg, Käufer: Oekonom Mosler. 

Landſaſſengut Köslitz, Kr. Görlitz, Verkäufer: Kaufmann Tietze, Käufer: 
Landrath a. D. v. Haugwitz. 


[Verpachtung.] Rittergüter Schlaupitz Groß⸗Carlowitz und Clode⸗ 
bach, Kr. Neiſſe, Verpächter: Graf Matuſchka, Pächter: Inſpektor Kalm. 


Wochen ⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 


n Schleſien: Mai 26.: Hundsfeld, Wanſen, Wittichenau, Zybelle. 
— 205 Creutzburg, Grünberg, Mala, Schweidnitz. 3 
In Poſen: Mai 26,: Chodzieſen, Schwetzkau. 
Wollmärkte: 
29. Mai: Ratibor, Sagan, Rtrehlen. 
30. Mai: Muskau. 


Landwirthſchaftliche Vereine. 


21. Mai zu Görlitz (Del. Sektion der naturforſch. Geſellſchaft). 
26. zu Neumarkt (Thierſchau). 

27. zu Rybnik. 

29. „zu Czodzieſen, Reg.⸗Bez. Bromberg (Thierſchau). 

31. zu Kamenz, Goldberg und Lüben. 

31. Mai, 1. und 2. Juni Pferderennen zu Breslau. 


f Subhaſtationen. ü 
30. Mai: Kl.⸗Gläſen, Mühlenbeſitzung Nr. 12, abg. 18,418 Thlr., 
Vm. 11 Uhr, Kr.⸗Ger. I. Leobſchütz. 


Briefkaſten. 


B. in R. Unſere Zeitung wird regelmäßig jeden Mittwoch Abend der 
klönigl. Poſtamts⸗Zeitungs⸗Expedition zur Weiterbeförderung übergeben. 
j e im Empfange wollen die geehrten Intereſſenten da⸗ 
her bei den betreffenden Poſt⸗Anſtalten reklamiren. 1 
6 a Die Expedition. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 21. 
at Drud von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


Nr. 21, 


Landwirt 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Hichaftlicher Anzeiger. 


u 


Inſerate werden angen 1 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20, % 


21. Mai 1869 


Die Auktion junger Zuchttkiere in Hundisburg 
iſt am 6. d. Mts. in gewohnter Weiſe abgehalten worden. — Es 
waren in derſelben 
57 Southdown⸗Vollblut⸗Böcke, 
12 Southdown⸗Merino⸗Böcke, 
8 Southdown⸗Leiceſter⸗Merino⸗Boͤcke, 
4 Leiceſter⸗Merino-Böcke, 
17 Mauchamp⸗Leiceſter⸗Merino⸗Böcke, 
48 Southdown⸗Vollblut⸗Schafe, 
49 Southdown⸗Merino⸗Schafe, 
16 Oxfordſhiredown⸗Kreuzungs⸗Schafe, 
4 Shorthorn⸗Vollblut⸗Bullen, 
2 Shorthorn⸗Ayrſhire⸗Bullen, 
45 Eber und Sauen aus der Berkſhire-, Suffolk⸗ und Yorffhire: 
Race 


zum Verkauf ausgeſtellt, von denen nur ein einziger Bock als un⸗ 


verkauft zurückgezogen wurde. 


Wie ſehr die richtige Würdigung der Zuchten des Herrn v. Na- 


thuſius in Zunahme iſt, bewies die große Menge der anweſenden 
Käufer aus allen Gegenden des mittleren und nördlichen Deutſchland, 
und der Eifer, mit welchem die Gebote abgegeben wurden, da in 
der kurzen Zeit von 11 bis 4 Uhr die 224 Nummern des Verzeich⸗ 
niſſes ſämmtlich zugeſchlagen waren. Ueber die Höhe der gezahlten 
Preiſe geſtattet mir die Diskretion nicht, nähere Angaben zu machen. 

Alle vorgeführten Thiere waren ſchöne Exemplare; — hatte ja 


eines derſelben den geringſten Mangel, ſo war derſelbe im Verzeich⸗ 


niſſe angezeigt. Es wird Ihnen erfreulich ſein, zu hören, daß die 
beſten Stücke aller Gattungen größtentheils in unſere Provinz über⸗ 
gegangen ſind. 

Um nicht wiederum falſche Vermuthungen zu erwecken, übergehe 


ich die Southdowns ſtillſchweigend, und ſage Ihnen nur, daß der 


befte Shorthorn-Bulle, „Jupiter“, geb. 20. Auguſt 1861, gezogen 
von Banks⸗Stanhope Esg. Revesby⸗Lincoln, auf deſſen Auktion am 


1. Auguſt 1862 für 41 Guineas erſtanden, mit dem Minimalpreiſe 


von 350 Thlr. Gold ausgeboten wurde und vom Amtsrath Met: 
ſcher auf Deichslau erſtanden worden iſt. 

Die Ueberzeugung habe ich gewonnen, daß meine vor 2 Jahren 
ausgeſprochene und motivirte Anſicht (in Nr. 22, Jahrg. 1861 d. Z.), 
„man kaufe dort mit größerer Sicherheit gut, als in England 
ſelbſt“, jetzt ſchon von Mehreren getheilt wird. 

Wer ſo glücklich iſt, einen Rundgang in der großen Werkſtätte 
zu Hundisburg mit dem großen Meiſter ſelbſt machen zu können, 
wie es mir nun ſchon einige Male vergönnt geweſen iſt, wobei in 
ſo anſpruchsloſer, liebenswürdiger Weiſe dem weniger geübten und 
erfahrenen Landwirthe durch thatſächliche, ad oculos geführte Beweiſe 
in Stall und Feld die Binde von den Augen genommen wird, der 
fühlt ſich unwillkürlich aus voller Ueberzeugung zu dem Ausſpruche 
gedrängt: 7 
Hermann v. Nathuſius ift unſer jetzt lebender größter 


Meiſter! 
Denkwitz, den 10. Mai 1868. L. Mathis. 


— nn nn nun Lena nn nn nmmemnnn nenne mu nnnnm nme rain 
Vereinsweſen. 


Vierte Sitzung des ökonomiſch⸗patriotiſchen Vereins zu Oels, ö dung dieſer Zwangsmittel nicht genug empfehlen. — Die betreffende 


am 15. April 1863. 

Nach der unter Vorſitz des Herrn v. Scheliha⸗Zeſſel erfolgten 
Eröffnung der Sitzung ward eine vom Vorſtand aus Vereinsmitteln 
angekaufte eiſerne Zickzack⸗Egge (Fabrik von Pintus) beſichtigt und 
fpäter verlooſt. Es wird feiner Zeit Bericht über Brauchbarkeit 
dieſer Egge erſtattet werden. — Zunächſt ward darüber eine Debatte 
eröffnet, ob das Drillen für die Halmfrüchte mit Vortheil anzuwenden 


fei. Herr Oberamtmann Cleve bejahte dieſe Frage mit großer Ent⸗ 


ſchiedenheit und theilte mit, daß er in dieſem Jahre nicht nur die 
geſammte Winterung, ſondern auch alle Sommerhalmfrüchte gedrillt 
habe, und da die Erfahrung ihm die ſchlagendſten Beweiſe geliefert, 
daß das Drillen das ſicherſte Mittel zur Reinigung des Bodens und 
u einem höheren Ertrage ſei. Er führt an, daß im Magdeburg⸗ 
chen und Braunſchweig'ſchen ſogar die Bauern das Drillen ſchon 
anwenden. Die von ihm benutzte ſehr empfehlenswerthe Maſchine 
iſt von Garett in Magdeburg, drillt in 11 Reihen und iſt für alle 
Früchte, ſelbſt Rüben und Möhren, anwendbar; fie koſtet 240 Thlr. 
Die Winterung wird mit 9“ Reihenbreite gedrillt und mit der 
Ringelwalze querüber gewalzt, ohne zu eggen. Gedrillter Weizen 
wird bei ihm befahren, Roggen nicht. Es ward der Einwand ge⸗ 
macht, daß man in Sachſen von der Drillkultur zurückkäme, daß 
dort ſogar der Raps nicht mehr gedrillt würde, indem der breit⸗ 
gefäete beſſer lohne und durch die größere Beſchattung beſſer auf die 
Nachfrucht wirke. Dieſer Ausſpruch ward lebhaft beſtritten. 

Die ſpäter aufgeſtellte Frage, ob unſern edlern Schafracen das 


Diejenigen Landwirthe, welche ihre Anmeldungen zur Ausſtellung in Hamburg 
vor dem 1. Mai gemacht und uns nach keine Kenntniß davon gegeben haben, er: 
ſuchen wir wiederholentlich, uns in wenigen Worten mitzutheilen, welche Gegenſtände 


von ihnen dort angemeldet worden ſind. Breslau. 


Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins. 


Hürden über Nacht ſchädlich ſei, wurde verneint und Beiſpiele edler 
Heerden, wo dies ſtets im Sommer geſchieht, angeführt und darauf 
hingewieſen, daß die Sommernachtluft den Schafen jedenfalls zu: 
träglicher ſei, als die ſtickende heiße Stallluft. 

Hierauf hielt Herr v. Scheliha⸗Perſchütz einen längeren und ſehr 
intereſſanten Vortrag über die von ihm gemachten Erfahrungen in 


Vieh⸗, namentlich Schafmaſtung und führte den Beweis, daß auch 


bei uns die Viehmaſtung, noch mit Vortheil betrieben werden kann. 
Schon bei der Aufzucht des Viehes ſoll der Zweck im Auge behalten 


werden, ob Milch- oder Fleiſchvieh erzogen werden ſoll. Die oftmals 
vorkommende Futterverſchwendung durch ungleiche Futterung und 


unpraktiſche Zuſammenſtellung der Futtermittel iſt vielfach Urſache 


eines ſchlechten Reſultates. Hierauf theilte Herr v. Scheliha ein 


Beiſpiel von Schafmaſtung mit. Seine Futterungs⸗Prinzipien be⸗ 


gründen ſich auf die von Emil Wolff im landwirthſchaftlichen Kalender 
von Lengerke angeführten Nahrungswerthe der Futtermittel, und ver⸗ 


weiſt er ſpeziell auf das Beiheft von 1861. Dieſer Rathgeber hat 
fi) vortrefflich bewahrt. Das Reſultat der Maſtung war, daß nicht 
nur die ſämmtlichen Futtermittel inel. Heu und Stroh, zu Markt⸗ 
preiſen berechnet, ſich bezahlt machten, ſondern auch noch ein erheb: 
licher Ueberſchuß und der werthvolle Dünger umſonſt erzielt wurde. 

Herr v. Scheliha ward allgemein dringend erſucht, die lehrreichen 
Spezialitäten des gediegenen Vortrages in der Schleſiſchen Land— 
wirthſchaftlichen Zeitung der Oeffentlichkeit zu übergeben, und wird 
dieſem Wunſche hoffentlich demnächſt genügen. (Wird beſtens accep⸗ 
tirt. D. Red.) 

Aha Sri a a anhand ie ar 
Naſenringe zur Bändigung bösartiger Bullen. 

In Bezug auf die Aufforderung in Nr. 19 der Schl. Landw. Ztg. 
wegen Einziehens „von Naſenringen“ erlaube ich mir Nach⸗ 
ſtehendes mitzutheilen: 

Ich habe mit Glück dieſe Operation an bösartigen Stieren ge: 
macht. 
Operation auszuführen, wenn es irgend angänglich iſt, ſo bin ich 
bereit, dieſes Einziehen von Naſenringen, ohne ein Gewerbe 
daraus zu machen, zu vollführen, und beanſpruche blos die Aus⸗ 
lagen der Reife, das Honorar dem Beſttzer nach feinen Verhältniſſen 
überlaſſend. Ringe und Führungsſtangen beſorge ich nach 
meiner eigenen Angabe und verlange blos die Auslagen. 


Adreſſen bitte ich zu richten an: G. M. poste restante, 


Markt⸗Bohrau, Kr. Breslau. 


Naſenringe und Leitſtöcke für Stiere. 

Auf Grund der in Nr. 7 dieſer Zeitung im Februar d. J. ge: 
machten Mittheilung „über das Bändigen der Zuchtſtiere durch 
Naſenringe“ erlaube ich mir die Aufmerkſamkeit ſämmtlicher Vieh⸗ 
befiger unſerer Provinz darauf zu lenken, daß ſowohl Naſenringe 
nach Rüff'ſcher Konſtruktion, als auch Leitſtöcke mit Karabinerhaken 


auf das Sauberſte nach Hohenheimer Muſtern angefertigt werden 


von dem durch ſeine Modellarbeiten rühmlichſt bekannten Modelleur 
A. Günther in Proskau. 

Derſelbe hat den Preis für einen Naſenring auf 15 Sgr., für 
einen Leitſtock auf 1 Thaler feſtgeſtellt. — 

Auch der Unterzeichnete kann aus eigener Erfahrung die Anwen⸗ 


Original⸗ Abhandlung von Prof. Dr. Rüff in Hohenheim: „Ueber 

Bändigung des Rindvieh's mit beſonderer Rückſicht auf den Trans⸗ 

port deſſelben, mit Abbildungen“ enthalten die Nummern 49, 50 

und 52 des Jahrgangs 1857 des in Stuttgart erſcheinenden 

„Wochenblattes für Land⸗ und Forſtwirthſchaft.“ Uebrigens koſtet 

der ganze Jahrgang dieſes Blattes nur 1 fl. 15 kr. (ca. 21 Sgr.) 
Walter Funke, 


Lehrer der Landwirthſchaft an der königl. Akademie 


zu Proskau. 
——̃ )— % K mere AO eee 


In der Recenſion der Schleſ. Zeitung über den am 4. d. Mts. abge⸗ 


71 5 e iſt angeführt, daß weit weniger Vieh auf demſel⸗ 
en geweſen ſei, als angemeldet war, und daß wohl die im Breslauer 


Kreiſe ſtark Fe Klauenſeuche die Veranlaſſung zu dieſem Zurückzie⸗ 
Na 


hen ſein mö den auf dem genannten 

rungen ſpreche ich die Vermuthun 

ſteller nicht N genug in Betreff der Beſchickung des Marktes mit 

Vieh aus infizirten Höfen geweſen ſein mag, da mir die Unannehmlichkeit 

. oh die von mir aus Ruppersdorf bei Strehlen und aus 
ülzendorf bei 

0 ickten Rinder am 5. u. 6. d. Mts. mit der Klauenſeuche behaftet in die 


arkt gemachten Erfah⸗ 


eimathlichen Stallungen, in denen bisher ſämmtliches Vieh ganz ge⸗ 
und war, Aan find, Es ſpricht alſo Alles dafür, daß ent⸗ 
weder der Markt mit inficirtem Vieh beſchickt worden iſt, oder daß mein 
Vieh auf dem Transport mit ſolchem in Berührung gekommen iſt. Ich 
halte es für meine Pflicht, dies zur Warnung für künftige Fälle zu ver⸗ 
offentlichen. [440] 


Dom. Ruppersdorf, den 12. Mai 1863, Graf v. Sauerma. 


Auf hieſiger Herrſchaft wird der Poſten eines 
Ziegelmeiſters am 1. Juli c. vacant; es 
können unter Einreichung der Zeugniſſe, oder 
perſönlicher Porſtellung ich tüchtige, im Fach 
erfahrene Zi“ lmeiſter, welche das Brennen 
der Ziegeln mit Torf verſtehen, beim Wirth⸗ 
r melden, worauf der Emolumenten⸗ 

zug und Gehalt bekannt gemacht wird. 


[451] 


Da es meine Beſchäftigung erlaubt, auch auswärts dieſe 


aus, daß einer oder der andere Aus⸗ 


imptſch auf verſchiedenen Wegen IE Zuchtvieh⸗Markt 


In Genügung 
Delegirten des i 
Gaſthofe der goldenen Gans in Breslau von uns hiermit anberaumt. 

Gegenſtände der Berathung ſind: Ws 


Internationale landwirthſchaftliche Ausſtellung in Hamdur 


A. C. Es iſt uns ſehr erfreulich, heute mittheilen zu können, daß das | 
Beiſpiel Sr. Majeſtät des Königs von Würtemberg, welcher bekanntlich die 
Gnade hatte, arabiſche Deckhengſte und Stuten aus dem königl. Pri a 64 
zur Austellung zuzuſagen, bei verſchiedenen anderen Souveränen Nachah⸗ 
mung gefunden, indem bereits mehrere hohe regierende Perſonen bejchli F 
haben, — mit Verzichtleiſtung auf Preishewerbungen, — Vollblutpferde aus | 
ihren Privatgeftüten und Marſtällen zur Austellung zuzulaſſen. Auch ba | 
wir Grund zu glauben, daß mehrere N Herren, namentlich 
Deutſchland, Hamburg zur Zeit der Ausſtellung durch ihren perſönlichen 
Beſuch ehren und jo dem Unternehmen den Stempel der Großartigkeit auf | 
drücken werden. \ 

In der That, die Ausſtellung verſpricht auch großartig zu werden. Dis | 
Anmeldungen erreichen bereits eine enorme Höhe, und in den letzten Tagen 
vor dem Termin war der Andrang kaum zu bewältigen. Die Engländer de⸗ 
fanden ſich dabei ſelbſtverſtändlich wieder à la tete; doch iſt es erfreulich, 
hinzufügen zu können, daß es ein deutſches Werk war, welches ihnen, das 
die Zahl der angemeldeten Objekte betrifft, den Rang abgelaufen hat. Bi 

räfl. Einſiedeln ſche Eiſenwerk im Königreich Sachſen meldet nämlich 124 
aſchinen und landwirthſchaftliche Geräthe an, und hat mit dieſer Ziffer alle 
Konkurrenten überflügelt. Von ſonſtigen Anmeldungen find hervorzuheben: 
aus Aheinheſſen 167 Ausſteller mit einem Aſſortiſſement von 334 Proben 
faſt aller dortigen Weine, — aus Ungarn eine Kollektivausſtellung den A 
gariſchen landwirihſchaftlichen Geſellſchaft mit bedeutenden Quantitäten 
realien, Wollvließe, Tabak, Seide, Mehl, Forſtprodukte, und circa 1200 Pr 
Wein. Aus Böhmen werden bis jetzt 240 Ausſteller gemeldet. 
öſterreichiſche Regierung erläßt ſoeben eine Verfügung, durch welche Biter 
Landwirthe, welche auf der Ausſtellung neue oder verbeſſerte Maſchinen in 
einem Exemplare, oder zur Veredlung der inländiſchen Racen ge 
Zuchtvieh ankaufen, von der Entrichtung des Einfuhrzolles gänzlich 
freit werden, was den fremden Ausſtellern gewiß ſehr erwünſcht ſein dt 

In Hamburg ſelbſt wird bis zu unſerem nächſten Berichte hoffentlich 
Löſung aller noch „brennenden Fragen“ vollſtändig gelungen ſein. Man 
iſt bereits geordnet; fo z. B. die „Wohnungsfrage“, zu deren Erledigung Re 
ein von dem Ausſtellungs⸗Comité gänzlich unabhängiges Comite Pu 8 
und deſſen Mitglied, Herr Dr. H. Donnenberg, Admiralitätsſtraße Nr.“ 
auf an ihn gelangenbe portofreie Anfragen bereitwillig Auskunft ertheilen wi 
Auch das Bedenken wegen einer ausreichenden Waſſerverſorgung für The 
und arbeitende Maſchinen iſt durch den Abſchluß des bezüglichen ag 
mit der Gas- und Waſſergeſellſchaft zu Altona gänzlich behoben. 
ↄZQ—eHͤ—Pç ʃzqh¼ä—nꝛ ß u „ 


Nach einer uns zugekommenen Mittheilung wird vom 27. bis 30. 
d. J. zu Roſtock im Großherzogthum ee allgem 
Thierſchau, ſowie eine Ausſtellung von Maſchinen und Gerg⸗ 
then veranſtaltet werden, zu welcher auch Ausſteller aus dem Zollverein 
eingeladen ſind. Um ſolchen die Betheiligung zu erleichtern, wird ihnen Mr - 
die zur Ausſtellung geſendeten Gegenſtände bei deren Zurückbringung die 
Befreiung vom Eingangszoll zugeſtanden, übrigens unter Befolgung der 
Kontrolmaßregeln, welche zu dieſem Zweck vorgeſchrieben ſind. 2 
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Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) ? 
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General⸗Verſammlung. 
5 der Statuten wird die diesjährige S e 


ereins auf den 22. Juni 1863, Vormittags 9 „ 


7 


* 4 0 4 

I. Wiederholter Beſchluß über die im vorigen Jahre durch die Generalve ammlung 4 1 
§ 1, 2 und 13 der Statuten angenommenen Anträge. 0 3 

II. Neue Anträge, betreffend: N 


i irathete, werden i 
nnn, Saichiten Derins zur Unertühung | 


| 442] Wirthſchafts⸗Amt Tillowitz 
von Landwirthſchaftsbeamten (Grünstraße Nr. 5), woſelbſt beglaubigte Abſchritten der Zeugniſſe bei 


Hallenberg GS. 75 in — 1 
; Wei 0 g N x ) der Statuten. Aufnahme neuer Mitglieder. Veränderung des Aufen 
in den Perſonalalten zur Einſicht bereit liegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unent⸗ 0 892 de 5 
er are, b. Jung, Bl auf ke, een des eee 2 J b adde“ Mögen der Generale lage über Abreden Ci 
nn Verhalten ualiftkatton des Beamten abgegebenen er 3) $ 11, Definition des Ausdrucks „zeitweiſe Unterftügung” und eventuelle 
ungen. nahme der Ehrenmitglieder an den Rechten der wirkli ; 


Beim 3 ſtehen 

3 Dtiginal-Holländer tragende 4) 
Salben, ein desgleichen Sjähr. 
Bulle, fo wie drei Allgäuer 


klichen; Be 
13. Verſtärkung des Grundfonds durch erhöhte Zuwendung aus dem Dis poſit 


onds. 5 a 
Spezielle Mittheilungen Über zur Berathung gelangenden Gegenſtände werden 
— Bullen im Alter von 1⸗, = Kreisvereins⸗Vorſtänden durch sh ar überſandt werden. 305 
5 übe Bee N von Bent sl, . En 18 61 ſch - 5 955 
uer Eltern, zum Verkauf. ‚45 as Direktorium des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtü vou 
chmiedeberg in Schleſien, im Mai 1863. En rſtützung vo — 
Cretius. 


Auguſt Hanſen, Gutspächter. H. Elsner von Gronow. Petzoldt. Janke. 


Schleſiſcher Verein für Pferdezucht und Pferde Reunen, 


Da ra in dem Nachlaß des verſtorbenen General⸗Secretärs kein Namens⸗Verzeichniß 
ber Mitglieder gefunden hat, jo können für dieſes Jahr den Herren Actionairen die Actien 
cht zugeſchickt werden, ſondern es werden dieſelben erſucht, unter fpecieller Angabe des 
und ahl ihre Actien im Bureau des unterzeichneten General⸗Secretairs, 
splah Ja, t zu Infie, Breslau, den 17, Mai 1863 [444] 
Der General⸗Secretair v. Muſchwitz. 


* 


* 8 
Breslauer Pferderennen 1863. 
n 31. Mai, Nachmittags 4 Uhr. 1) Eröffnungs⸗Rennen. 2) Rennen für 2jährige 
* Pferde. 3) Kronprinz⸗Rennen. 4) Herren⸗Reiten. 5) Handicap um das 
ſüberne Pferd. 6) Subſeriptions⸗Rennen. 7) Verkaufs⸗Rennen. 8) 
4 Hürden⸗Rennen des Offizier⸗Reiter⸗Vereins. 
n . Juni, Vormittags 10. Uhr. Jagd⸗Rennen. Mittags halb 1 Uhr Gene⸗ 
1 ral⸗Verſammlung. 5 b 
Au». Juni, 5 7 1 Uhr. 1) Satisfactions⸗Rennen. 2) Zucht⸗Rennen. 
FREE 3) Offizier: Nennen des Offizier » Reiter « Vereins. 4) Handicap II. 5) 
2 Jockey Club⸗Rennen. 6) Handicap für geſchlagene Pferde. 7) Hürdenrennen. 
. n werden im Bureau des General⸗Secreſärs, Königs: 
I k. Za verabfolgt. 

- Metien & 3 Thlr. und Tagesbillets à 1 Thlr. nur für Damen der Actionäre, find in 
| Bormiltagsftunden von 9—11 Uhr und in den Nachmittagsſtunden von 4—6 Uhr 
nens Bureau, fo wie auch an der Kaſſe auf dem Rennplatze, Tribünen⸗Billets A 
| Gar, d BarterresBillet3 A 5 Sgr., jedoch nur an der Kaſſe zu haben. 

7 reslau, den 11. Mal 1863. : f [428] 
er Dorftaud des Schlefifchen Vereins für Pferdezucht und Pferde⸗Reunen. 


978 Sqleſiſcher Parforte⸗Jagd⸗Verein. 
le zeitberigen Mitglieder des Schleſiſchen Parforce-Jagd⸗Vereins werden hierdurch zu 
Auer Beneral-Berfammlung auf 449 
a Dinſtag, den 9. Juni d. J, Vormittags 11 uhr, 
in die Wobnung des General⸗ Sekretärs, Königsplatz Za. bier, ganz ergebenſt eingeladen. 
Breslau, den 19 Mat 1:63. Der Präſident. Fürſt von Pleß. 


Thierſchaufeſt in Gr.⸗Glogau. 


Der Glogauer landwirthſchaftliche Verein beabſichligt am 15. Juni au 
dom Infanterie Exercierplatze bei Glogau ein landwirlbichaftliches Thierſchaufeſt, verbunden 
Mit einem Wettrennen, zu veranstalten — Indem wir um tıcht zablreiche Bıltidung des 
Shaufeites und eine recht rege Theilnahme bitten, laſſen wir das für das Rennen feſtge⸗ 
eilte Programm nachfolgen. „ Meile freie Bahn, einfacher ei ante d 

5 5 ; Meile freie Bahn, einfacher Sieg, untrainirte Pferde, 

2 J. Herren⸗Reiten. Vollblut und keine Gewichls⸗Ausgleichung. Einsatz 
2% alaten, ganz Reugeld. Unter 3 Reitern kein Rennen. Der Sieger erhält vom Verein 
einen Ehrenpreis im Werthe von 60 Thlr. und die Hälfte der E nſäze. Das 2. Pferd er: 
Halt die andere Hälfte der e ae Gade 2 Lit e dc e 

2 4 Meile, Einſa r., ganz Reugeld, keine Gewichts- 
: II. Trab⸗Reiten. Ausgleichung. Bei weniger als 3 Reitern kein Reiten. 
een Sieger erhält vom Verein einen Ehrenpreis oder 40 Thlr. und die Hälfte der Einſätze. 

Ne zweite Hälfte der Einſätze erhält 7 eb nich 

% 3 4 Meile, kein Einſatz, unter eitern kein Rennen. 
III. Bauern⸗Reiten. 5 Pferd erhält 25 Tölr., das 2. Pferd 20 Thlr. 

83, Ey 15 Thlr. und das 4. Pferd 10 Thlr. — Concurriren mehr als 10 Pferde, fo 
erden 2 Rennen veranſtaltet und nachſtehende Preiſe für jedes einzelne dieſer Rennen 

eſett: Das 1. Pferd erhält 20 Thlr., das 2. Pferd 15 Thlr. Außerdem erhält jedes 

ommende Pferd 1 Thlr. Zugelaſſen werden nur ſolche Pferde, welche ſich mindeſtens 
* bier Wochen im Beſitz eines . e 1 ee 

10 ji erren⸗Reiten, zweimal die Bahn, i rden. 

eV. Hürden⸗Rennen. 145 Pfund Gewicht. 1 Friedrichsd'or Einſatz ganz 
geld, Der Sieger erhält einen Ehrenpreis im Werthe von 20 Frd'or. und die Hälfte der 
1 übe, das 2. Pferd eine Reitpeitſche und die andere Hälfte. Starten mehr als 5 Pferde, 
rettet das 3. ſeinen Einſatz. Unter 3 Pferden keine Preiſe. 
Anmeldungen zu I., II. und III. find bis zum 13, Juni an den Heren Kreis⸗Sekretär 
hiller abzu eben, für das Hürden⸗Rennen bis 5. Juni. — Die Zahlung der Einſätze 
folgt am Bo en. Slogan, den 1. Mai 1863, EB 439] 
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Vereins. 
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geile: 


de 


45 Eif n I 
. 193 Maschinen in Brandenburg a. d. H. 
erlin, Bau REN empfehlen ihre bewährte: 


1 
„ Pintı 
2 iederlage in in 
Rene Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, ann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee, 
Luzerne. Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 Thlr.: 
eine Heuwendemaſchine, 4055 paſſend, mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 
awermal wendend — Preis 130 Thlr.; 
erner Pferderechen — Preis 65 Thlr.; 
eie Geueralbreitſcemaſchine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
Breite 12 Fuß — Preis 85 Thlr.; 
Rab a 1 e vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 
Reihe breiter 8 Thlr.; 
rett’s rwehnde nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; 
Siefenegge 35 Thlr.; 8 33 Thlr.; Pintus' neue Patent⸗Gelenk⸗ 
85 gc Preis pro Saß von 3 Stück 35 Thlr.; Pintus' neuer untergrundpflug, 
** beſte bekannte Inſtrument dieſer 8 15 Thlr.; Tennant's Grubber 50 
il. Croßkill's Schollenbrecher 130 Thlr., Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 
omobilen, à 6, 8 u. 10 Pferdekraft, Preis 1400, 1650 und 1800 Thlr.) 
r à 850, 600 und 400 Thlr.; 
ie mern ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr., Betrieb 
* Dierde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 
ers glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 370 Thlr.; 
„26 Zoll breit — 300 Thlr. 3 
“€ Setreidereinigungsmafchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 
rifanifche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., 
alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaſtlichen Maſchinen und Geräthe 
* Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 
gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen ſind. 


F. Stassfurter Kalisalz, II — J00% Kali, 
besten echten Peru-Guano, es 
Chili-Salpeter, Knochenmehl, etc. 


en billigst: Paul Riemann & Co., Breslau, Albrechtsstrasse 7, 


Bedämpftes Knochenmehl, 


Guano, Knochenmehl mit 40 pCt. Peru⸗Guano, Poudrette, Superphosphat 
Dünger), ged.⸗Knochenmehl mit 25 pCt. Schwefelfäure präparirt, letztere bei⸗ 
beſonders zur Frühjahrsdüngung geeignet, offerirt unter Garantie des Ge: 
‚ laut Preis⸗Courant: [277] 


Die chemiſche Dünger-Babril zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12; Fabrik: an der Strehlenen Chauſſee. 


Bei bern Carl Kionka in Gr.⸗Glogau unterhalten wir ſtets 


z umferer Fabrikate. 


9 
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[282] 
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eee 
New English invented fat composition for 
iostening and presserving brown Leather. 


Dieſe englifche Schmiere für braunes Leder wird bei Sättel, Steigriemen, 
en, Bäumen, Leinen, überhaupt bei allen Riemzeugen, die von braunem Leder 
tigt find angewandt. Beim Gebrauch nimmt man eine reine Bürſte, womit die 
cmiere aufgetragen wird. Wenn das Lederzeug durch ſchlechte Witterung beſchmutzt 
bird es mit lauem Waſſer abgewaſchen und läßt man daſſelde trocknen, alsdann 


Imiert man mit der reinen Bürſte dieſe Schmiere in⸗ und . nicht zu ſett 
* 0 a das Lederzeug vortrefflich braun und vor jeder W 0 41 


* 7 
dem ſich dieſes Fabrikat bereits in England und Frankreich durch feine 
keit Eingang verſchafft hat, weil es eden das einzige unſchädliche 
ittel iſt, das engliſche braune Leder in ſeiner Naturfarbe zu erhalten und zu 
nierviren, habe ich für biefigen Pin eine Fabrik für dieſen Artikel 
DAL, g unter rma: 


Adolph Schmidt 


abet und halte davon Lager en ros et en detall 


Breslau, Schwerdtſtraße 1. N 
F n 10 Sgr. Wide esta 0 Militärbehörden erhalten ent⸗ 


den Rabatt. 


in 


i 


8 


von neuer f. geb. 0 Prima⸗Qualität, 
Fi 


langen u. kurzen Ackerſpörgel, 
Senf, weißen amerik. Lein, engl. Fut⸗ 
terrüben (Turnips), ſowie langen u. run⸗ 
den bair. Waſſerrübenſamen empfiehlt 


Eduard Monhaupt 


laugrankiger Knörich (Spergula maxima 
ſind auf der Herrſchaft Schwieben bei Tf. 
zu verkaufen. 


. EEE PN OR DE 

Das Dominium Bingerau, Kr. Trebnitz, 
hat mehrere 1000 Schock Kraut⸗ (weiß und 
blau) und Erdrüben⸗Pflanzen, das Schock zu 


Kreis Glogau. 


Knochenmehl 


aus ungedämpften Knochen, in bekannter 


Mühlenverwaltung zu Bunzlau. 


ſolid gearbeitete elaſtiſche Sattel, ſo wie 
engl. Sattel zu ſolideſten Preiſen; engl. 
e in größter Auswahl und zu 8 
i 


Wollwaſchpulver 


empfiehlt bei der bevorſtehenden Molleſchur 


N Wollzelte mp | 


Dahlem, Breslau, Matthiasſtraße Nr. 69. 


e N 1 5 * * * 


Poser & Krotowski, 
Breslau, Schweidnitzerſtraße Nr. 1, 


empfehlen zur gefälligen Beachtung: 


Eine Partie Hut⸗Bänder 


von früherer Saiſon, um damit zu räumen, zur Hälfte des früheren Werthes. 


Garnirte Strohhüte 


in reichhaltigſter Auswahl, nach dem neueſten Pariſer Geſchmack arrangirt. 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


Lyoner Spitzen- Tücher, 
Shauls, Mantillen 


und 


Guipure- Kragen 


in den gefälligſten Zeichnungen und modernſten Façons find uns durch plötzliche Auflöſung einer 
dortigen Fabrik zum Ausverkauf übergeben, und offeriren ſolche demzufolge 
bedeutend unter dem Fabrikpreiſe. 


Taffet-, Thibet- und Mull-Blousen 


haben wir von den einfachſten bis zu den eleganteſten 1 
in den neueſten Erſcheinungen ſtets großen Vorrath. 
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Pferdesahn: Mais | Julius Hoferdt & Co., 


Breslau, Carlsſtraße Nr. 6, neben den Herren Kallmeyer, 
empfehlen: 


Land wirthſchaftliche Cabellen und Bücher, 


als: 1) Ausſaat⸗Regiſter, 17) Brennerei⸗Rechnung, 
2) Lohn⸗Tabellen, 18) Wurzelgewächſe⸗Rechnung, 
3) Geld⸗Einnahme, 19) Wolle⸗Rechnung, 
4) Geld-Ausgabe, 20) Steinkohlen⸗Rechnung, i 
5) Monat⸗Extrakte, 21) Steine, Kalk- u. Gips⸗Rechnung, 
6) Ernte⸗Rechnung, 22) Maſtvieh⸗Rechnung, 
7) Getreide-Rechnung, 23) Rauhfutter⸗Rechnung, 
8) Flachs-Rechnung, 24) Salz⸗Rechnung, 
9) Leinſamen⸗Rechnung, 25) Eiſen⸗ u. Stahl⸗Rechnung, 
10) Kleeſamen-Rechnung, 26) Inventar⸗Rechnung, 
11) Kartoffel⸗Rechnung, 27) Leinenwaaren⸗Rechnung, 
12) Rüben⸗Rechnung, 28) Seilerwaaren⸗Rechnung, 
13) Pferde⸗Rechnung, 29) Brettwaaren⸗Rechnung, 
14) Rindvieh⸗Rechnung, 30) Rohe Häuter u. Felle⸗Rechnung, 
15) Schafvieh⸗Rechnung, 31) Ziegelfabrikations⸗Rechnung, 
16) Milch⸗ und Butter⸗Rechnung, 
ferner fertigen fie billigſt auf Beſtellung alle Arten: 
Wire l e rechnungen, 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
N 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


1 
1 
1 
1 


Sal. frühreif. gelb. Einquantino⸗Mais, 


elben 


beſter geprüfter Keimfähigkeit die 
Samen⸗Handlung 
d. Aelt. 7 


Breslau, Junkernſtraße. 


150 Scheffel 


[448] 


[423] 


Pf., reſp. 4 Pf., zum Verkauf. 422] 


Wegen Verpachtung von Wilhelmsau ſtehen 
30 Merino⸗Schafe (Prima⸗Wolle) ver⸗ 
uflich auf dem Dom. Ob.⸗Nd.⸗Tf ch 441] 


Das Wirthſchafts⸗-Amt 


Schomberg bei Beuthen 5 
. DS. verkauft preiswürdig Wöchentliche Ertdate 
— 5 Bullen, reine Danziger Monats ⸗Schlüſſe ‚ 
Niederungs⸗Race, in dem Alter von 1½ 1 1 


Mühlen⸗Verwaltungs⸗Bücher, 
zu denen Probe⸗Exemplare der erſten Landwirthe zur gefälligen Anſicht ausliegen. 
Durch die Vereinigung a) einer großen Steindruckerei, 
. „ Buchbinderei, 


e) ierhandlun 
bieten ſie Vortheile, wie Niemand anders. 0 Paß 8 


Seit dem 1. April d. J. ift die Handlung von dem Ringe Nr. 43 nach der 
Carlsſtraße Nr. © verlegt. 5 [446] 


Julins Hoferdt & Co., 


Steindruckerei, Buchbinderei u. Papierhandlung, 
jetzt: Carlsſtraße Nr. 6. 


Verkauf von Zuchtſchafen. 


Wegen Reduzirung der Schäferei werden auf den Niederguriger 
Gütern in dieſem Jahre wiederum 100 Stück geſunde, wollreiche, 1¼ 
bis 4 Jahr alte Mutterſchafe, ſowie 120 Stück ſtarke, 2 bis 4 Jahr 
a malte Hammel und einige Boͤcke verkauft. Dieſelben ſtehen jederzeit zur 
Anſicht bereit und können nach der Schur abgenommen werden. Partieen unter 
12 Stück werden nicht abgegeben. Das Nähere iſt bei dem Unterzeichneten und in 
der Wirthſchaftskanzlei zu erfahren. [424] 

Nicolai, Inſpektor. 


Niedergurig bei Bautzen, im Mai 1863. 
Btachtenswerth für die Herren Schafzüchker. 
Wollwaſch⸗ Pulver 187] 


zu bevorſtehender Wolleſchur in anerkannter Güte empfiehlt zum billi ſten Preiſe: 


Carl Steulmann, Schmiedebrüdke Nr. 36. 


8 3 Jahren. 1429] 


einheit und Feinheit, empfiehlt die 


Elaſtiſche Sattel. 


Von Theuerkauf aus Paris empfehle 


igen Preiſen. [ 

Th. Bernhardt, Regts.⸗Sattler d. Schleſ. 
Cuixr.⸗Regis. Nr. 1, Neue Schweidnitzer⸗ 

ſtraße Nr. 1, neben Herren Gebr. Bauer. 


Dach-Pappen 


eigener Fabrik, 


guten englischen 


Steinkohlentheer u. 
Steinkohlenpech 


offeriren billigst: 


Stalling & Ziem, 


Nicolai-Platz 1. [340] 


Den geehrten Herren Landwirthen zeige ergebenſt an: daß ich meine 


Fabrik für landwirthſchaftliche Maſchinen 


bedeutend vergrößert und auf mein Grundſtück, Kleinburger Chauſſee 
Nr. 21, verlegt habe. [436] 


. Tcntoniewiez, Kleinburger Chauſſee 21. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


bekannter Güte zu den billigſten Preiſen 
Adolf Koch's Droguenbandlung, 
Breslau, Ring Nr. 22. [400] 


n allen Größen find zu vermieſhen bei 


